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Liebe Kolleginnen und Kollegen,

eine neue Koalition im Bundestag will „Mehr Fortschritt wa­

gen“. So haben SPD, Grüne und FDP ihren Koalitionsvertrag 

überschrieben. Wer darin aber große Fortschritte für die 

Pflege erwartet, wird enttäuscht. Gut ist: Die drei Parteien 

erkennen den Wert der pflegerischen Versorgung und schät­

zen die hervorragende Arbeit der Pflegenden. Sie wollen  

die Versorgung einer rasant steigenden Zahl von Pflege­

bedürftigen zukunftsfest machen – und greifen dabei aller­

dings wieder zu alten Instrumenten. Wenn Kommunen steu­

ern, entwickelt sich selten etwas Positives, das haben wir 

jahrzehntelang in der Pflege erlebt. Was wir brauchen, ist 

mehr Vertrauen in die Arbeit der Pflegeunternehmen, die 

mit ihren Milliardeninvestitionen die Pflege von heute mög­

lich gemacht haben und die Versorgung von morgen sichern 

können.

Im Kampf gegen Corona waren es genau diese privaten Pfle-

geunternehmen, die mit Engagement, Professionalität und 

Pioniergeist ständig neue Vorgaben schnell umgesetzt und 

immer wieder kluge Lösungen zum Schutz der Pflegebedürf-

tigen gefunden haben. Es waren Unternehmerinnen und Un-

ternehmer, die vor genau einem Jahr ihr Weihnachtsfest da-

mit verbracht haben, Listen für die Erst-Impfungen zusam-

menzustellen, Tests zu organisieren und ihre Teams zu moti-

vieren. Dass wir heute, zwölf Monate später, in nahezu der 

gleichen Situation stecken, macht fassungslos und wütend.

Die Politik hat im Angesicht der vierten Welle zuerst zu lange 

gezaudert, dann halbherzig agiert und die Verantwortung oft-

mals auf die Pflegeeinrichtungen abgewälzt. Dabei lag der 

richtige Weg vor uns: Nur mit umfassendem Impfschutz und 

wirksamen Maßnahmen zur Eindämmung der täglich neuen 

Rekord-Infektionszahlen in der Bevölkerung lassen sich die 

Pflegeeinrichtungen schützen. Eine Impfpflicht für Einrich-

tungspersonal und mehrfach wöchentliche Tests für geimpf-

te Pflegekräfte sind stattdessen Ideen, die wenig bringen und 

viel von den wirklichen Versäumnissen ablenken.

Die bevorstehenden Festtage werden für uns alle also erneut 

eine Belastungsprobe. Der bpa wird auch in diesem Winter 

auf die Belastungen in der Pflege hinweisen und die Politik im 

Bund und den Ländern zu richtigen Maßnahmen drängen. 

Dafür haben wir auch gegenüber der neuen Bundesregierung 

eine starke und an vielen Stellen gehörte Stimme.

Es ist aber auch der Moment um festzuhalten, dass Betreiber 

und Teams in den Pflegeeinrichtungen, den Einrichtungen der 

Eingliederungs-, der Kinder- und Jugendhilfe in dieser Pan-

demie Großartiges geleistet haben. Durch unsere Arbeit wur-

den Infektionen verhindert, ja: Menschenleben gerettet. Dar-

auf sollten wir stolz sein. Aus dieser Erfahrung können wir 

Kraft schöpfen für die Aufgaben, die in den nächsten Monaten 

noch vor uns liegen. Wir werden in dieser Zeit für Sie da sein. 

Heute wünschen wir Ihnen, Ihren Familien sowie Ihren Mit

arbeiterinnen und Mitarbeitern von Herzen alles Gute, eine 

besinnliche Weihnachtszeit und einen gesunden Start in das 

Jahr 2022.

Es grüßen Sie herzlich

Ihr                                                   Ihre

Bernd Meurer                               Margit Benkenstein

Präsident                                       Stellv. Präsidentin

Editorial

Zweites Corona-Weihnachten: Nach zwölf Monaten  
in der nahezu gleichen Situation
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Zum Anfang Dezember veröffentlich­

ten Barmer-Pflegereport sagt bpa-Prä­

sident Bernd Meurer: „Der Barmer-Pfle­

gereport zeigt deutlich: Die Lage in 

der Pflege ist dramatisch und spitzt 

sich weiter zu. Mit den prognostizier­

ten Zahlen von zu erwartenden Pflege­

bedürftigen steigt der Bedarf an Pfle­

gekräften noch einmal deutlich. Selbst 

wenn die Pflegebereitschaft in den Fa­

milien steigt, brauchen wir kurzfristig 

180.000 Kräfte zusätzlich. Alle laufen­

den Überlegungen für eine Neubemes­

sung und Aufstockung der Personal­

schlüssel sind da noch nicht miteinbe­

rechnet.“ 

Deutlich vereinfachte und wesentlich 

beschleunigte Zuwanderung internati-

onaler Kräfte sowie kurzfristig mehr 

Lehrkräfte und flexiblere bessere Rah-

menbedingungen für die Pflegeschu-

len, um mehr ausbilden zu können, 

sind die zentralen Schlüssel.

Die Herausforderung heißt jetzt Si-

cherstellung der Pflege von morgen. 

Der Barmer-Pflegereport zeigt den dra-

matischen Personalbedarf, der Pflege-

heim-Rating-Report spricht zeitgleich 

von notwendigen Investitionen in die 

Sicherung der pflegerischen Versor-

gung von 135 Milliarden Euro. Das kön-

nen die öffentliche Hand und die ge-

meinnützigen Verbände nicht schul-

tern. Wieder einmal wird massiv priva-

tes Kapital und privatwirtschaftliches 

Engagement in der Pflege gebraucht. 

Die Politik muss privates Unterneh-

mertum in der Pflege durch eine faire 

Berücksichtigung von Wagnis und Ge-

winn ermöglichen.“

Der Barmer-Pflegereport 2021 und der 

Pflegeheim Rating Report 2022 gehen 

von einem wesentlich höheren Pflege-

bedarf bis 2030 aus als bisher ange-

nommen. Bei den Berechnungen der 

Anzahl Pflegebedürftiger bis 2030 gibt 

es in den Studien erhebliche Unterschie

de. Das Ergebnis jedoch ist dasselbe: 

Die Sicherstellung der Versorgung ist 

die Herausforderung der Zukunft. Wir 

stellen beide Studien kurz vor.

Barmer-Pflegereport 2021

Bis zum Jahr 2030 sollen nach Hoch-

rechnungen der Barmer mehr als 

180.000 Pflegekräfte fehlen, auch weil 

dann über eine Million Betroffene  

mehr geben wird als bisher angenom-

men (Grafik 1, Seite 7). 

„Derzeit sind 4,5 Millionen Menschen 

in Deutschland pflegebedürftig, im 

Jahr 2030 werden es bereits rund 

sechs Millionen Menschen sein. Dies 

entspricht einer Steigerung von mehr 

als 30 Prozent und liegt deutlich über 

bisherigen Schätzungen, die von fünf 

Millionen Pflegebedürftigen ausgin-

gen“, sagte Prof. Dr. Christoph Straub, 

Vorstandsvorsitzender der Barmer bei 

der Vorstellung des Pflegereport 2021. 

„Die Ergebnisse zeigen einen alarmie-

renden Zukunftstrend.“ Die Situation 

in der Pflege sei angesichts des Pflege-

mangels heute schon schwierig und 

werde sich in wenigen Jahren deutlich 

zuspitzen. Das gelte für die Zahl der 

Pflegebedürftigen, den Personalbedarf 

und die Kosten. Die Politik müsse zügig 

gegensteuern, andernfalls bleibe die 

Pflege eine Großbaustelle auf schwa-

chem Fundament.

Finanzielle Überforderung Pflege­

bedürftiger vermeiden

Allen voran müssten die Bundesländer 

endlich ihrer Pflicht nachkommen, die 

Investitionskosten für stationäre Pfle-

geeinrichtungen zu übernehmen. Da-

durch würde bereits eine Entlastung 

bei den Eigenanteilen der Pflegebe-

dürftigen erreicht werden. Denn bisher 

stellen die Pflegeheime dies in der Re-

gel den Bewohnerinnen und Bewoh-

nern in Rechnung. Um eine finanzielle 

Überforderung der Pflegebedürftigen 

zu vermeiden, sollten zudem die Leis-

tungsbeträge der sozialen Pflegeversi-

cherung einmalig angehoben und dann 

regelmäßig dynamisiert werden. Die 

für den Jahreswechsel geplante Anhe-

bung der Pflegesachleistungsbeträge 

sowie die Einführung eines Leistungs-

zuschlages bei vollstationärer Pflege 

seien erste wichtige Schritte. Der ab 

dem kommenden Jahr vorgesehene 

Zahl der Pflegebedürftigen steigt stärker als angenommen
bpa fordert: Bund und Länder sind in der Pflicht, die Sicherstellung  
der pflegerischen Versorgung zu gewährleisten

Bernd 

Meurer

Prof. Dr. 

Heinz 

Roth-

gang
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jährliche Steuerzuschuss in Höhe von 

einer Milliarde Euro solle im Gleich-

schritt mit den jährlichen Ausgaben 

der Pflegeversicherung ansteigen. „Die 

künftige Bundesregierung will die Pfle-

gebedürftigen mittelfristig in Bezug 

auf die steigenden Eigenanteile in der 

stationären Pflege entlasten. Auch die 

Prüfung, ob eine weitere Senkung der 

Eigenanteile möglich ist, ist ein wichti-

ges Element“, so Straub.

Ausgaben für Pflege steigen  

auf 59 Milliarden Euro

Der Autor des Barmer-Pflegereports, 

Prof. Dr. Heinz Rothgang vom Socium – 

Forschungszentrum Ungleichheit und 

Sozialpolitik an der Universität Bre-

men, wies aufgrund der höheren Zahl 

an Pflegebedürftigen und des zuneh-

menden Personalbedarfs auf einen 

deutlich größeren Finanzbedarf hin. 

Dieser werde ohne weitere Leistungs-

verbesserungen, die gleichwohl nötig 

seien, von 49 Milliarden Euro im Jahr 

2020 auf 59 Milliarden Euro bis zum 

Jahr 2030 steigen. 

„Neben den Herausforderungen bei 

der Finanzierung muss der Blick auch 

auf die Frage gerichtet werden, wer 

künftig die Pflegebedürftigen betreuen 

soll. Bereits heute fehlen Tausende 

Pflegekräfte. Den Arbeitskräftemangel 

zu bekämpfen, muss ein zentrales An-

liegen werden“, so Rothgang. Den Re-

portergebnissen zufolge fehlten bis 

zum Jahr 2030 etwa 81.000 Pflegefach-

kräfte, 87.000 Pflegehilfskräfte mit und 

14.000 Pflegehilfskräfte ohne Ausbil-

dung. Dabei sei im stationären Bereich 

die vollständige Umsetzung des Perso-

nalbemessungsverfahrens noch gar 

nicht berücksichtigt. 

Der Pflegeberuf müsse vor diesem Hin-

tergrund deutlich attraktiver werden. 

Daher sei es richtig, geteilte Dienste 

abzuschaffen und den Anspruch auf 

familienfreundliche Arbeitszeiten ein-

zuführen. Außerdem müsse mehr ge-

tan werden, um die Belastungen die-

ser enorm anstrengenden Arbeit abzu

federn. „Die Hauptaufgabe bleibt die 

Rekrutierung von Pflegepersonal“, so 
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Rothgang. Notwendig ist daher eine 

weitere Erhöhung der Zahl der Ausbil-

dungsplätze und die Steigerung der At-

traktivität des Pflegeberufs, um mehr 

Menschen in eine Pflegeausbildung zu 

bringen und gleichzeitig den Anteil de-

rer, die aus dem Beruf ausscheiden, zu 

verringern. Als Maßnahmen nennt Roth

gang unter anderem eine weitere Stei-

gerung der Entlohnung und die Ver-

besserung der Arbeitsbedingungen.

Letzteres lasse sich, so Rothgang, im 

stationären Sektor insbesondere durch 

die vollumfängliche Umsetzung des Per

sonalbemessungsverfahrens erreichen. 

Da beides zu weiteren Ausgabensteige-

rungen führt, die Eigenanteile für Heim-

bewohner jetzt aber schon hoch sind, 

ist es gleichzeitig notwendig, die Eigen-

anteile planbar zu machen – wie es als 

Zielvorstellung im Koalitionsvertrag hin

terlegt ist. Ansonsten drohen Widerstän

de gegen eine weitere Belastung der 

Heimbewohnenden und eine weitere Be

lastung der Länder und Kommunen mit 

zusätzlichen Sozialhilfeausgaben, die not

wendigen Verbesserungen für die Pfle-

gekräfte zu verhindern.

Eine Million Pflegebedürftige  

in Heimen

Wie aus dem Barmer-Pflegereport wei-

ter hervorgeht, werden in weniger als 

zehn Jahren knapp drei Millionen Pfle-

gebedürftige ausschließlich von ihren 

Angehörigen gepflegt und damit rund 

630.000 mehr als im Jahr 2020. Zudem 

werden insgesamt etwa eine Million 

Menschen vollstationär und 1,17 Millio-

nen durch ambulante Pflegedienste 

versorgt werden. Dies entspricht ei-

nem Anstieg um gut 200.000 Betrof

fene (+26 Prozent) in Pflegeheimen und 

165.000 Personen, die ambulant ver-

sorgt werden (+16 Prozent). 

„Angesichts der steigenden Zahl Pfle-

gebedürftiger und der bereits heute 

großen Zahl an fehlenden Pflegekräf-

ten ist Deutschland auf dem besten 

Wege, in einen dramatischen Pflege-

notstand zu geraten.“ Um diesen abzu-

wenden, müsse die künftige Bundesre-

gierung vor allem die Ausbildung at

traktiver machen. „Es muss mehr Nach

wuchs für die Pflege gewonnen wer-

den“, sagte Kassenchef Straub. 

Zukunftsproblem: Versorgung 

sicherstellen

Das zentrale Zukunftsproblem bleibe, 

so Prof. Rothgang, die Sicherstellung 

der Versorgung. Allein von 2020 bis 

2030 steigt der Pflegekräftebedarf um 

125.000 ausgebildete Fach- und Hilfs-

kräfte. Besonderes Augenmerk sei da-

bei auf Hilfskräfte mit ein- bis zweijäh-

riger Ausbildung zu richten, die bislang 

häufig nicht im Mittelpunkt des Inter-

esses standen. Pflegemigration könne 

einen Beitrag dazu leisten, die Perso-

nallücke zu schließen. Wichtig sei aber 

auch die Steigerung der Attraktivität 

des Pflegeberufs, um Pflegekräfte im 

Beruf zu halten und neue zu gewinnen. 

Bei besserer Bezahlung von mehr Per-

sonal stiegen aber die Pflegekosten. 

Um die Heimbewohner nicht zu über-

lasten, sei, so Rothgang, eine Decke-

lung der Eigenanteile – wie im Koali

tionsvertrag angesprochen – deshalb 

zwingend erforderlich. 

Pflegeheim Rating Report 2022 –  

Das Wichtigste in Kürze

Der Pflegeheim Rating Report 2022, 

gemeinsam erstellt vom RWI - Leibniz-

Institut für Wirtschaftsforschung und 

der Institute for Healthcare Business 

GmbH (hcb) in Kooperation mit der 

Evangelischen Bank eG und der Curaco 
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GmbH sowie mit Unterstützung der 

Terranus GmbH, rechnet bis 2030 in 

Deutschland mit 4,9 Millionen Pflege-

bedürftigen, das entspricht einer Stei-

gerung von 20 Prozent gegenüber dem 

Jahr 2019. Damit verbunden steigt der 

Bedarf an Pflegepersonal und Kapital. 

„Mit der fortschreitenden Alterung der 

Gesellschaft wird auch die Zahl der 

Pflegebedürftigen weiter steigen. Um 

sie adäquat versorgen zu können, 

braucht die deutsche Pflegebranche  

in den nächsten Jahren zusätzliches 

Personal und Kapital“, sagt der RWI-

Pflegeexperte Dr. Ingo Kolodziej, ei- 

ner der Autoren des Reports. „Um die 

Personalknappheit zu überwinden, gilt 

es, Pflegeberufe attraktiver zu machen, 

sowohl durch höhere Löhne für qua

lifiziertes Personal als auch durch 

bessere Arbeitsbedingungen“, so Ko-

lodziej.

Zunehmender Kostendruck  

der Heime

Die wirtschaftliche Lage deutscher Pfle

geheime habe sich seit dem Jahr 2016 

stetig verschlechtert. Grund dafür sei 

der zunehmende Kostendruck der Hei-

me. Rund 20 Prozent lagen 2019 im „ro-

ten Bereich“ mit erhöhter Insolvenzge-

fahr. Schrieben 2016 nur rund zehn 

Prozent der Pflegeheime einen Jahres-

verlust, waren es im Jahr 2019 bereits 

26,5 Prozent. Die Trends zur Ambulan-

tisierung und Privatisierung hielten an, 

die Personalknappheit sei gestiegen. 

Das Marktvolumen der ambulanten 

und stationären Pflegedienste betrug 

im Jahr 2019 rund 60 Milliarden Euro.

Gegenüber anderen Teilbereichen des 

Gesundheitsmarkts ist der Pflegemarkt 

am stärksten gewachsen. Sein Anteil 

am gesamten Gesundheitsmarkt ist 

zwischen 1997 und 2019 von 9,8 Pro-

zent auf 14,7 Prozent gestiegen. Damit 

rangiert die Pflege in ihrer Bedeutung 

aktuell an zweiter Stelle hinter den 

Krankenhäusern. 

Erneut wurden mehr Pflegebedürftige 

ambulant versorgt. Ihr Anteil ist zwi-

schen 1999 und 2019 von 20,6 auf 25,4 

Prozent gestiegen. Es scheint sich bei 

der Ambulantisierung um einen län-

gerfristigen Trend zu handeln, der sich 

durch die Pandemie und Aufnahme-

stopps bei Heimen vermutlich be-

schleunigt hat. Die Anzahl stationär ge-

pflegter Menschen blieb 2019 dagegen 

konstant. 

Private Pflegeeinrichtungen liegen 

voll im Trend und sind günstiger

Wurden im Jahr 1999 noch 25,4 Pro-

zent der Pflegebedürftigen in einer pri-

vaten Einrichtung versorgt, waren es 

im Jahr 2019 bereits 39,5 Prozent. In 

ambulanten Diensten stieg der Anteil 

zwischen 1999 und 2019 von 35,6 auf 

52,3 Prozent. Die Zahl der Plätze in pri-

vater Trägerschaft stieg seit 1999 um 

128 Prozent.

Dabei arbeiten Heime in privater Trä-

gerschaft insbesondere in Westdeutsch

land kostengünstiger als öffentlich-recht

liche oder freigemeinnützige Heime. 

Inklusive des Investitionskostenanteils 

lagen ihre Preise sieben Prozent unter 

dem westdeutschen Durchschnitt. In 

Ostdeutschland ist dieser Unterschied 

weniger stark ausgeprägt, die Preise 

privater Heime lagen dort ein Pro- 

zent unter dem ostdeutschen Durch-

schnitt.

Ausblick 

Hauptgrund für das Wachstum des 

Pflegemarkts ist und bleibt die Alte-

rung der Gesellschaft. So ist bei kons-

tanten Pflegequoten bis zum Jahr 2030 

in Deutschland mit 4,9 Millionen Pfle-

gebedürftigen zu rechnen, bis 2040 mit 

5,6 Millionen. Das wäre gegenüber 

2019 ein Anstieg um 20 bzw. 35 Pro-

zent. Dieser hätte bei Fortschreibung 

des Status quo einen zusätzlichen Be-

darf von 322.000 stationären Pflege-

plätzen bis zum Jahr 2040 zur Folge. 

Bei einer zusätzlichen Professionalisie-

rung der Pflege fiele der Bedarf deut-

lich höher aus. Ein stärkerer Trend zur 

ambulanten Pflege würde den Bedarf 

hingegen verringern. Die erforderli-

chen Neu- und Re-Investitionen belie-

fen sich entsprechend auf 81 bis 125 

Milliarden Euro. 

Um die steigende Zahl an Pflegebe-

dürftigen zu versorgen, ist mehr Perso-

nal erforderlich. Bis 2040 ist mit insge-

samt 163.000 bis 380.000 zusätzlichen 

Vollzeitkräften in der stationären und 

mit 97.000 bis 183.000 in der ambulan-

ten Pflege zu rechnen. Bei Fortschrei-

bung der bisherigen Pflegewahrschein

lichkeit entfällt auf Pflegefachkräfte da

von bis 2040 ein zusätzlicher Bedarf 

zwischen 124.000 und 210.000 in der 

stationären und ambulanten Pflege. 

Attraktivität des Pflegeberufs  

muss steigen

Damit der große Bedarf an Pflegefach-

kräften gedeckt werden kann, muss die 

Attraktivität des Pflegeberufs steigen. 

Ziel müsse es sein, die Verweildauer 

im Pflegeberuf zu verlängern, die wö-

chentliche Arbeitszeit bei Teilzeitkräf-
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ten auszuweiten und neue Auszubil-

dende zu gewinnen. Dabei stehe die 

Altenpfl ege vermehrt im Wettbewerb 

mit Krankenhäusern, ein leichter Sog-

effekt lasse sich bereits für das Jahr 

2019 feststellen. 

Um durch höhere Kosten nicht die In-

solvenzgefahr für Pfl egeanbieter zu er-

höhen, werden die Preise für Pfl ege-

leistungen und damit die Belastung 

der Pfl egebedürftigen steigen müssen. 

Inwieweit die Beitragszahler noch wei-

ter belastet werden können, hängt von 

der gesamten Abgabenlast mit Steu-

ern und Sozialabgaben ab. 

Als ebenso wichtig wird zur Linderung 

des Fachkräftemangels die Zuwande-

rung qualifi zierter Pfl egefachkräfte ge-

sehen, zudem sollte auch in der Pfl ege 

verstärkt über arbeitssparenden Tech-

nikeinsatz nachgedacht werden. 

Es braucht mehr privates Kapital 

Neben Personal wird überdies mehr 

Kapital benötigt, insbesondere priva-

tes Kapital. Dieses wird jedoch nur be-

reitgestellt, wenn es risikogerecht ver-

zinst wird. Laut Pfl egeheim Rating Re-

port sollte die Politik daher die Regulie-

rungsdichte reduzieren und die unter-

nehmerische Handlungsfreiheit aus-

weiten. So sind zum Beispiel Vorgaben 

zur Heimgröße oder zum Anteil der 

Ein-Bett-Zimmer überfl üssig. 

Wichtig ist vielmehr, dass es ein aus-

reichend großes Angebot an Einrich-

tungen gibt, die miteinander in einem 

Preis- und Qualitätswettbewerb ste-

hen. Dazu muss die Pfl egequalität leicht 

verständlich dargestellt werden. Dann 

können sich die Pfl egebedürftigen und 

ihre Angehörigen das Heim aussu-

chen, das ihren Präferenzen am besten 

entspricht und das für sie noch bezahl-

bar ist. Wenn die Politik indessen rest-

riktive Vorgaben macht, läuft sie Ge-

fahr, dass sie entweder nicht die Präfe-

renzen aller Pfl egebedürftigen trifft 

oder nur zu teure Angebote zulässt. 

Fazit des bpa

Trotz unterschiedlicher Schwerpunkt-

setzung und deutlich unterschiedlicher 

Zahlen zeigen beide Studien densel-

ben Trend auf: Die Lage in der Pfl ege 

ist dramatisch und spitzt sich weiter 

zu. Es wird mehr Personal und mehr 

privates Kapital benötigt. Kapital wird 

jedoch nur bereitgestellt, wenn es risi-

kogerecht verzinst wird. Laut Pfl ege-

heim Rating Report, in dem die Zahl der 

Pfl egebedürftigen erheblich konser va-

ti ver gerechnet wird, sollte die Po li tik 

daher die Regulierungs dichte reduzie-

ren und die unternehmerische Hand-

lungsfreiheit ausweiten. Es werden bis 

zu 135 Milliarden Euro benötigt, das 

kann nur mit privatem Engagement ge-

schehen. Dazu brauchen wir Rahmen-

bedingungen, die Investi tio nen anlo-

cken und privates Unternehmertum 

belohnen.

Die komplette Studie „Pfl egeheim Ra-

ting Report 2022: Der Pfl egemarkt un-

ter Druck – Zeit für Veränderung“, ISBN 

978-3-86216-835-4, kann für 349,– Euro 

inklusive sieben Prozent Mehrwertsteu-

er beim medhochzwei-Verlag bestellt wer-

den: https://www.medhochzwei-verlag.de/

Shop/Produkt-Detail/978-3-86216-835-

4-pfl egeheim-rating-report-2022.

Angesichts der steigenden Zahl Pfl ege­
bedürftiger und der bereits heute 

 großen Zahl an fehlenden Pfl egekräften 
ist Deutschland auf dem besten Wege, 
in einen dramatischen Pfl egenotstand

zu geraten.
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Die Gehälter in der Pflege steigen, die 

Pflegeunternehmen engagieren sich für 

gute Arbeitsbedingungen für ihre Teams 

und junge Menschen haben längst ent­

deckt, dass dort abwechslungsreiche, 

herausfordernde und langfristig siche­

re Jobs zu finden sind. Und trotzdem 

wird die aktuelle und für die Zukunft 

prognostizierte Lücke zwischen dem 

Personalbedarf für die Versorgung ei­

ner steigenden Zahl pflegebedürftiger 

Menschen und dem tatsächlich vor­

handenen Personal nicht kleiner.

Auch wenn wir momentan so viele Be-

schäftigte in der Altenpflege haben wie 

noch nie zuvor, erreichen besonders ge-

burtenstarke Jahrgänge in den nächs-

ten Jahren das Rentenalter und bereits 

heute bestimmt in einer zunehmenden 

Anzahl von Fällen die verfügbare Perso-

nalausstattung der Pflegeeinrichtungen 

das Leistungsgeschehen. Belegungs-

stopps aufgrund fehlender Fachkräfte 

sind keine Seltenheit mehr. Denn eini-

ges funktioniert nicht, wie es könnte 

und müsste und nicht immer wurden 

die richtigen Baustellen erkannt und 

Weichenstellungen vorgenommen. 

Zu wenig wird beispielsweise in den 

Blick genommen, dass wir kein wirkli-

ches Problem bei der Ausbildungsbe-

reitschaft der praktischen Ausbildungs-

träger und aktuell zumindest ein an

haltendes Interesse junger Menschen, 

auch aus dem Ausland, am Pflegeberuf 

haben, sondern vielmehr die Schulst-

rukturen in vielen Bundesländern nicht 

auf den notwendigen Ausbau der Aus-

bildungskapazitäten ausgerichtet sind. 

Junge Menschen wollen also in den 

Beruf und Pflegeeinrichtungen wollen 

ausbilden, aber die Schulen sind an 

vielen Stellen das Nadelöhr, weil Lehr-

kräfte fehlen. Und die Situation spitzt 

sich sogar noch weiter zu. Denn an- 

statt diese Engstelle zu erkennen und 

über Lösungen nachzudenken, wur- 

den mit Einführung der Generalistik die 

Strukturstandards in der Ausbildung 

deutlich angehoben. Wenn aber ohne-

hin Dozentinnen und Dozenten fehlen 

und die Kurse noch verkleinert wer- 

den, dann werden Ausbildungskapazi

täten zwangsläufig rationiert. Am Bei-

spiel NRW: Dort fehlen heute schon 

mehrere hundert Lehrende an Pflege-

schulen und perspektivisch werden es 

laut Landesberichterstattung Gesund-

heitsberufe 1.000 sein. Es liegt an den 

Bundesländern Offensiven zur Gewin-

nung von genügend Lehrkräften zu star

ten. Dazu gehören mehr Studienplätze 

der Pflegepädagogik sowie attraktive An

gebote für die Anwerbung und Weiter-

bildung von Quereinsteigern und Do-

zenten ohne Masterabschluss.

Es muss in jedem Fall dafür Sorge ge-

tragen werden, dass jedem Interessen-

ten für seine Ausbildung auch ein Schul-

platz angeboten werden kann. Der bpa 

wird sich deshalb mit den Schulstruk

turen in den kommenden Jahren in

tensiv befassen, dabei geht es unter 

anderem um eine bessere Investitions

kostenfinanzierung genauso wie um die 

erwähnte, sich zuspitzende, Lehrkräfte-

problematik. 

Private Träger haben bei der Fachkraft

ausbildung aufgrund gering ausgebau-

ter privater Schulstrukturen und einer 

starken Wohlfahrts- und Krankenhaus-

dominanz in diesem Bereich einen er-

heblichen strategischen Nachteil. Das 

werden wir durch eine engere Anbin-

dung privater Schulstrukturen und den 

Ausbau bestehender Kooperationsstruk

turen insbesondere auch mit unserer Bil

dungstochter apm verändern und sind 

hierbei bereits auf einem guten Weg.

Wir verstärken das Engagement für die 

private Schullandschaft in der Altenpfle

ge und unterstützen die Erfolgsgeschich

te der apm. Diese baut schon seit meh-

reren Jahren bundesweit attraktive Schul

standorte auf und ist inzwischen mit elf 

Altenpflegeschulen mit über 2.000 Schü

lerinnen und Schülern in mehreren Bun

desländern aktiv, an denen auch ein breit 

gefächertes Fort- und Weiterbildungs-

programm angeboten wird. Der bpa ori-

entiert sich an den Bedürfnissen der Mit

Personalgewinnung: Die Schulen werden zunehmend 
zum Nadelöhr

Von Norbert Grote

Norbert 

Grote
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gliederunternehmen und sorgt mit der 

apm und seinen Kooperationspartnern 

für ein einrichtungsnahes Schul- und Qua

lifizierungsangebot. 

Die Personalgewinnung wird auch in 

Zukunft die entscheidende Herausfor-

derung bleiben. Deshalb sind Anstren-

gungen auf einigen weiteren Feldern 

notwendig. Einiges ist bereits gelungen 

wie der Anspruch auf bessere Personal-

ausstattung in vollstationären Pflege-

einrichtungen und bessere Finanzie-

rungsbedingungen für die Pflegeausbil-

dung, es bleibt aber noch viel zu tun.

Denn selbstverständlich müssen wir auf 

allen Ebenen weiteres Pflegekräftepo-

tential erschließen und Zugänge zur 

Pflegetätigkeit, Qualifizierung und Aus-

bildung so niedrigschwellig wie möglich 

gestalten. Darüber kann es keine ernst

hafte Diskussion geben, angesichts der 

hohen Zahl von zusätzlichen Arbeitskräf

ten, die wir in den nächsten Jahren brau

chen. 

Ein weiteres wichtiges Feld ist die struk-

turierte und quantitativ spürbare An-

werbung ausländischer Fachkräfte, zum 

Beispiel durch mehr Anwerbevereinba-

rungen, mehr Ausbildung in den Her-

kunftsländern sowie in Deutschland und 

einer besseren Refinanzierung der ent-

stehenden Kosten. Aber auch die Aner-

kennungspraxis muss standardisiert 

und unbürokratisch für allen Bundes-

länder sichergestellt sein. Wir erleben 

heute eine Vielfalt von Verfahren zur 

Kenntnisprüfung, unterschiedliche Dau

er der Anerkennungsverfahren und ver-

schiedenste Probleme bei der Visaertei-

lung durch die deutschen Botschaften 

in den Herkunftsländern. Das muss schnell 

und deutlich besser werden. Denn wir 

brauchen internationale Fachkräfte und 

können uns eine Diskussion darüber, ob 

sie relevant zur Problemlösung beitra-

gen, vor dem Hintergrund der Demogra

fieentwicklung und des erheblichen Ar-

beitskräftebedarfs in der Pflege schlicht

weg nicht leisten. Die bpa-Servicege-

sellschaft hat bereits 2018 eine eigene 

Vertretung in Belgrad eröffnet und un-

terstützt unsere Mitgliedseinrichtungen 

bei der Anwerbung von Pflegefachkräf-

ten aus den Westbalkan-Staaten. Mithil-

fe eines neuen Vermittlungsnetzwerkes 

der bpa-Servicegesellschaft kann der 

bpa für seine Mitgliedseinrichtungen 

darüber hinaus nunmehr auch rund um 

den Globus qualifizierte und geeignete 

Kräfte gewinnen, um sie weiterzubilden 

und anschließend als Pflegefachkräfte 

an Mitgliedseinrichtungen des bpa zu 

vermitteln. Diese Möglichkeiten sollten 

genutzt werden!

Die Personalsituation wird auch darüber 

entscheiden, ob bereits angestoßene 

strukturelle Veränderungen wie das neue 

Personalbemessungssystem (PeBeM) 

zum Erfolg werden können. Denn wenn 

man in Zeiten dieses Personalmangels 

in der Pflege ein Modellprogramm auf 

den Weg bringt, das in naher Zukunft zu 

einer erheblichen Mehrpersonalisierung 

in vollstationären Pflegeeinrichtungen füh

ren soll, dann darf man nicht die Rah-

menbedingungen außer Acht lassen, 

die die Verfügbarkeit von Personalmen-

gen maßgeblich bestimmen und aktuell 

stark begrenzen. Das gefährdet schlicht 

die pflegerische Versorgungssicherheit, 

weil es lediglich Umverteilungsprozes-

se befördert.

 

Wir müssen also den Fachkräfte- und 

Personalbedarf in der Pflege insgesamt 

decken, damit eine flächendeckende 

Mehrpersonalisierung und die Umset-

zung des neuen Personalbemessungs-

instruments gelingen kann. Der bpa wird 

darauf achten, dass die geplanten Schrit

te zur qualifikationsorientierten Aufga-

benverteilung eine tatsächliche Beset-

zung von Stellen nicht erschweren. Neben 

den Fachkraftanforderungen nun auch 

noch eine Quote für einjährige Assis-

tenzkräfte erfüllen zu müssen, wenn es 

diese Assistenzkräfte faktisch in vielen 

Bundesländern quantitativ relevant nicht 

gibt, wird eher kontraproduktiv wirken 

und eine Mehrpersonalisierung in der 

Fläche in weite Ferne rücken lassen.

Ausbau der privaten Schulkapazitäten, 

ständige Weiterentwicklung der Anwer-

bung von ausländischen Fachkräften so

wie der Anerkennungsprozesse in den 

Bundesländern, die Beibehaltung vielfäl

tiger und niedrigschwelliger Zugangs-

möglichkeiten in die Pflegetätigkeit so-

wie eine Imagesteigerung für den Pfle-

geberuf insgesamt – das sind die Her-

ausforderungen, an denen der bpa in 

den nächsten Jahren besonders inten-

siv arbeiten wird, um die Mitgliedsun

ternehmen bei der Sicherung ihres Per

sonalbedarfes wirkungsvoll zu unter-

stützen.
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SPD, Grüne und FDP haben Ende Novem­

ber ihren 177-seitigen Koalitionsvertrag mit 

dem Titel „Mehr Fortschritt wagen“ vor­

gelegt. Dieser programmatischen Agenda 

– verbunden mit einem entsprechenden 

Personaltableau – haben die Parteimitglie­

der der neuen Regierungskoalition zuge­

stimmt. Es folgte die Wahl des Bundes­

kanzlers sowie die Ernennung der Kabi­

nettsmitglieder. Neuer Gesundheitsminis­

ter ist der Arzt Karl Lauterbach.

Anspruch der neuen Koalition ist es, „die 

für den Fortschritt unseres Landes erfor-

derlichen Neuerungen anzuschieben und 

Orientierung zu geben“. Dabei soll nach ei-

genem Bekunden eine neue Dynamik ent-

fesselt werden, die in die gesamte Gesell

schaft hineinwirkt. Mit den folgenden we-

sentlichen Maßnahmen sollen diese Ziele 

bei den für die bpa-Mitglieder relevanten 

Themen gelingen.

Bürokratieabbau und Personal

•	� Die Wirtschaft soll mehr Zeit für ihre ei-

gentlichen Aufgaben haben, unter an-

derem durch ein Bürokratieentlastungs

gesetz. Erleichterungen aus den Pande

miezeiten sollen fortgesetzt werden.

•	� Der allgemeine Mindestlohn steigt auf 

zwölf Euro. Die Midi-Job-Grenze wird 

auf 1.600 Euro, die Minijob-Grenze auf 

520 Euro erhöht. Letztere soll sich künf-

tig an einer Wochenarbeitszeit von zehn 

Stunden zu den Mindestlohnbedingun-

gen orientieren.

•	� Die Förderung von Weiterbildung und 

Qualifizierung wird ausgebaut.

•	� Es gibt ein klares Bekenntnis zur Arbeits

kräfteeinwanderung inklusive der Entfris

tung der Westbalkanregelung. Die Hür-

den bei der Anerkennung sollen gesenkt 

und die Verfahren beschleunigt werden.

Pflegeeinrichtungen

•	� Alle Menschen sollen gut versorgt und 

gepflegt werden – in der Stadt und auf 

dem Land. Ziel ist eine sektorenüber

greifende Gesundheits- und Pflegepo

litik.

•	� Pflegekräfte sollen für ihre herausra-

genden Leistungen während der Pande-

mie erneut eine steuerfreie Bonuszah-

lung von bis 3.000 Euro erhalten. Eine 

Milliarde Euro sollen hierfür zur Verfü-

gung stehen.

•	� Die Eigenanteile in Pflegeheimen sollen 

begrenzt und planbar gemacht werden. 

Die Zuschussregelung des § 43c SGB XI 

wird evaluiert.

•	� Der Beitrag zur Pflegeversicherung wird 

„moderat“ angehoben.

•	� Die Ausbildungskostenumlage soll aus 

den Eigenanteilen der Pflegebedürfti-

gen herausgenommen werden. Versi-

cherungsfremde Leistungen, wie die 

Rentenbeiträge für pflegende Angehöri-

ge und die Pandemiekosten, sollen aus 

Steuermitteln finanziert werden.

•	� Die Behandlungspflege in der stationä-

ren Versorgung soll vollständig und 

pauschal durch die Krankenversicherung 

ausgeglichen werden.

•	� Das SGB XI wird um innovative quartier

nahe Wohnformen ergänzt und durch die 

Kommunen und Länder gefördert wer-

den.

•	� Den Kommunen werden verbindliche 

Mitgestaltungsmöglichkeiten im Rahmen 

der Versorgungsverträge eingeräumt.

•	� Der bedarfsgerechte Ausbau der Tages- 

und Nachtpflege sowie der solitären 

Kurzzeitpflege soll unterstützt werden.

•	� Leistungen, wie die Kurzzeit- und Ver-

hinderungspflege werden in einem Ent

lastungsbudget zusammengefasst.

•	� Das Pflegegeld (nicht zu verwechseln 

mit dem Pflegesachleistungsanspruch) 

wird regelhaft dynamisiert.

•	� In der Intensivpflege soll die freie Wohn

ortwahl der Betroffenen erhalten blei-

ben.

•	� Für die 24-Stunden-Betreuung im fami-

liären Bereich soll es eine rechtssichere 

Grundlage geben.

•	� Die stationäre Personalbemessung soll 

beschleunigt und die Gehaltslücke zwi

schen Kranken- und Altenpflege ge-

schlossen werden. Mit der Steuerbefrei-

ung von Zuschlägen, der Abschaffung 

geteilter Dienste, der Einführung träger

eigener Springerpools und einem An-

spruch auf familienfreundliche Arbeits-

zeiten soll der Pflegeberuf attraktiver 

werden.

•	� Die Pflegeassistenz wird bundeseinheit-

lich geregelt, die akademische Pflege

ausbildung gestärkt.

•	� Die Vermittlung digitaler Kompetenzen 

in der Pflegeausbildung sowie in der 

Fort- und Weiterbildung wird ausgebaut.

Koalitionsvertrag: Mehr Fortschritt wagen  
Gute Ansätze ohne konkrete große Schritte  
und kein Bekenntnis zur Pflegeinfrastruktur
Von Bernd Tews

Bernd 

Tews
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Fazit

Einige der langjährigen Forderungen des 

bpa finden sich in dem Koalitionsver- 

trag wieder. Hierzu gehört insbesondere 

die seit Jahren überfällige finanzielle Ent

lastung der pflegebedürftigen Menschen 

im Pflegeheim und in der Tages-/Kurz

zeitpflege von den Kosten der Behand-

lungspflege. Die Ausklammerung versi

cherungsfremder Leistungen aus der Pfle-

geversicherung wie die Ausbildungsum

lagekosten sowie die geplante Übernah-

me dieser Leistungen aus Steuermitteln 

entsprechen ebenfalls den Forderungen 

des bpa. Darüber hinaus begrüßen wir den 

geplanten Ausbau der Tagespflegen so-

wie die Erweiterung von Steuererleichte-

rungen für Pflegekräfte, auch wenn diese 

zunächst offensichtlich nur für Zuschläge 

oder die weitere Entbürokratisierung vor-

gesehen sind.

Dem eigenen Anspruch der Ampel-Par

teien wird der Koalitionsvertrag jedoch 

nicht gerecht. Neben der zentralen Heraus-

forderung des Klimaschutzes hat Deutsch-

land die sich mit extremer Geschwindig-

keit zuspitzende Herausforderung des de-

mographischen Wandels zu bewältigen.

Es geht um den Erhalt der sozialen Siche-

rungssysteme und die Herausforderung, 

mit immer weniger jungen Menschen die 

Sicherungssysteme zu finanzieren und die 

gesundheitliche und pflegerische Versor-

gung von immer mehr alten Menschen 

sicherzustellen. Das geht nur, wenn die 

systemrelevanten Gesundheitseinrichtun

gen nicht nur pandemiefest, sondern ins-

besondere auch die Sozialversicherun- 

gen dauerhaft zukunftsfähig gemacht wer-

den. Hierzu bedarf es eines breit ange

legten Konzeptes mit konkreten Maßnah-

men, um diese wesentlichen Herausfor

derungen des demographischen Wandels 

zu bewältigen und zukunftsfest zu gestal-

ten.

Wenn Kommunen steuern, entwickelt sich 

selten etwas Positives, das haben wir jahr-

zehntelang in der Pflege erlebt. Die Zeit 

drängt jedoch, denn die Ergebnisse der vo-

ranschreitenden (Über-)Alterung der Ge-

sellschaft sind bereits heute spürbar. In 

Deutschland fehlen die jungen Menschen, 

die potentiell den Pflegeberuf ergreifen 

könnten. Der Wettbewerb zwischen den 

Berufen um die abnehmende Anzahl an 

Auszubildenden ist extrem, in allen Berei-

chen fehlen Fachkräfte.

Bereits vor der Pandemie hatten nicht nur 

die Praxis, sondern auch die einschlägigen 

Wissenschaftler auf die fehlende Sicher-

stellung der pflegerischen Versorgung auf-

merksam gemacht. Die „Babyboomer“ 

gehen in den nächsten Jahren in Rente, 

gleichzeitig nehmen die Pflegebereitschaft 

und Möglichkeiten der familiären Pflege 

spürbar ab. Erschwerend kommt das hohe 

Durchschnittsalter der Pflegekräfte hinzu, 

so dass sich für die nächsten Jahre eine 

verheerende Situation abzeichnet. Prof. Dr. 

Thomas Klie geht allein für Bayern – selbst 

bei einer möglichen deutlichen Attraktivi-

tätssteigerung des Berufes – von einem 

Verlust von circa 1.000 Pflegekräften pro 

Jahr aus. Auch bei einer optimalen (Wei-

ter-)Entwicklung ist die heutige Anzahl an 

Pflegekräften nicht zu halten. Gleichzeitig 

gibt es eine erwartbare Zunahme an Pfle-

gebedürftigen, allein in Sachsen ist bei-

spielsweise ein Anstieg von 25 Prozent in 

den nächsten Jahren auszugehen. Hierzu 

wäre ein klarer Kurs der Bundesregierung 

erforderlich – dieser fehlt aber in dem 

Koalitionsvertrag.

Die zugesagten Erleichterungen bei der 

Anwerbung und Anerkennung ausländi-

scher Fachkräfte könnten ein Baustein für 

die Personalsicherung sein. Allerdings 

fehlt es auch hier an konkret formulierten 

Maßnahmen; ohne diese werden die aus-

ländischen Pflegekräfte auch weiterhin 

bevorzugt in die USA, nach England oder 

zu unseren europäischen Nachbarn wan-

dern. Der vorgesehene Pflegebonus – so 

er denn auch die Langzeitpflege berück-

sichtigt – ist als Anerkennung für die ge-

leistete Arbeit der Pflegekräfte in der Pan-

demie erwünscht, löst aber keine struk

turellen Personalprobleme und stellt erst 

recht nicht die Versorgung unserer pfle

gebedürftigen Menschen von morgen si-

cher.

Offen bleibt zudem die Finanzierung der 

kostenintensiven Vorschläge, die im Koali-

tionsvertrag verankert sind, wie die Steige-

rung der Personalkosten und die Personal-

mehrung. Die Pflegeversicherungsbeiträ-

ge sollen „nur moderat“ steigen und von 

einer Erhöhung von Steuerzuschüssen ist 

auch nicht die Rede.

In Aussicht gestellt wird eine Entlastung 

der Pflegebedürftigen, allerdings aus-

schließlich in stationären Einrichtungen – 

alle anderen sollen scheinbar leer ausge-

hen. Wer die Pflegebedürftigen wirklich 

entlasten will, muss endlich die Sachleis-

tungsbeträge im Rahmen der Kostenent-

wicklung dynamisieren – so wie es im 

Grunde nach bereits vom alten Bundestag 

erkannt wurde.

Es fehlt ein klares Bekenntnis zur Pflege

infrastruktur. Die angekündigte Entfesse-

lung privater Investitionen in Pflegeein-

richtungen sowie Arbeitsplätze und Inno-

vationen ist nicht zu erkennen.

Ein deutlicher Missstand liegt auch in den 

fehlenden konkreten Vereinbarungen zur 

Unterstützung des Unternehmertums in 

der Pflege. Woher sollen sie kommen, die 

bis zu 125 Milliarden, die nach Angaben 

des Pflegeheim Rating Reports bis 2040 

dringend in die Pflegeinfrastruktur inves-

tiert werden müssen? Ohne Aussagen zur 

Berücksichtigung der betrieblichen Risiken 

und des unternehmerischen Wagnisses 

fehlt es den Unternehmen, egal ob ge-

meinnützig oder privat, an den erforderli-

chen Voraussetzungen. Der bpa wird sich 

deshalb weiterhin entschieden dafür ein-

setzen, dass diese zentralen Bedingungen 

für unternehmerisches Handeln umge-

setzt werden. Andernfalls kann das Ver-

sprechen der Koalition, „mehr Fortschritt 

zu wagen“ nicht erfüllt werden.

„Was wir brauchen, ist mehr Vertrauen in 

die Arbeit der Pflegeunternehmen, die mit 

ihren Milliardeninvestitionen die Pflege 

von heute möglich gemacht haben und die 

Versorgung von morgen sichern können“, 

so der Präsident und die Vize-Präsidentin 

des bpa im Vorwort dieser Ausgabe.
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Die Stimmen insbesondere in der Ge­

sundheitspolitik werden lauter, wenn 

es wieder einmal darum geht, ob und 

wie wir der demografischen Heraus­

forderung in der Pflege gerecht werden 

können.

Während Wenige noch immer an die 

wundersame Vermehrung von Pflege-

kräften infolge einer verbesserten Be-

zahlung glauben, befasst sich realitäts-

nahe Politik mit anderen Maßnahmen, 

beispielsweise zur Erhöhung der Aus-

bildungszahlen, schafft erste Grundla-

gen für dringend benötigte Zuwande-

rung von ausländischen Fachkräften 

und anerkennt immerhin, dass wir uns 

stärker kümmern müssen um diejeni-

gen, die bereits hier und heute genau 

das machen, worüber sich alle den Kopf 

für morgen und übermorgen zerbre-

chen. Gemeint sind die Pflegekräfte „im 

Bestand“ – also die, ohne die die pflege-

rische Versorgung unserer Bevölkerung 

schon heute nicht mehr gewährleistet 

werden könnte.

Arbeitsunfähigkeit und Arbeits­

verdichtung – ein Teufelskreis 

Stärker kümmern muss man sich insbe-

sondere um die Gesundheit der Pflege-

kräfte, denn um diese steht es nicht 

besonders gut. So belegen Studien 

jährlich erneut, dass die Pflege im Ver-

hältnis zu allen anderen Branchen in 

Deutschland ein stark erhöhtes Krank-

heitsgeschehen aufweist. Besonders 

viele Fehltage in den Pflegeberufen gin-

gen laut Gesundheitsreport 2019 der 

Techniker Krankenkasse auf das Konto 

von psychischen Störungen und Krank-

heiten des Bewegungsapparats. Wäh-

rend berufsübergreifend jeder Beschäf-

tigte durchschnittlich 2,47 Tage im Jahr 

aufgrund einer psychischen Diagnose 

krankgeschrieben war, waren es in Pfle-

geberufen durchschnittlich 4,63 Tage. 

Aufgrund von Muskelskeletterkrankun-

gen fehlte jeder Beschäftigte 2,61 Tage 

– in Pflegeberufen waren es 4,78 Tage. 

Und in Zeiten von Corona hat sich die 

Belastungssituation noch einmal ver-

schärft, so auch der Fehlzeiten-Report 

2021 des wissenschaftlichen Instituts 

der AOK (WIdO). Danach waren bei den 

knapp 660.000 Pflegekräften, die bei 

der AOK versichert sind, im letzten  

Jahr im Durchschnitt 25,4 AU-Tage zu 

verzeichnen. Das waren 6,1 Fehltage 

mehr als im Durchschnitt aller AOK- 

Mitglieder. Insbesondere Führungsper-

sonen sind danach besonders gefor-

dert, um die Arbeitsorganisation den 

sich dynamisch ändernden Anforde

rungen anzupassen und um Folgen kör-

perlicher und psychischer Verausga-

bung der Mitarbeitenden aufzufangen. 

Bei den Führungskräften haben sich laut 

Report Überlegungen zum Berufswech-

sel und zur Berufsaufgabe deutlich in-

tensiviert.

Nicht verwunderlich ist deshalb, dass 

auch in diesem Report einmal mehr ver-

stärkte Maßnahmen zur Betrieblichen 

Gesundheitsförderung (BGF) eingefor-

dert werden. Allerdings stehe die BGF 

in der Pflege vor einem akuten Mangel 

an Glaubwürdigkeit, solange Arbeitsbe-

lastungen durch mangelnde Personal-

ressourcen nicht wirksam reduziert 

würden. Diese Feststellung ist nicht 

falsch, hilft aber nicht, denn die Pflege 

leidet bekanntermaßen auch unter ei-

nem erheblichen Fachkräftemangel.

Ein Wort zu den Kosten

Ja, wer sich je mit dem Thema gesund-

heitsfördernde Organisationsentwick-

lung in Pflegeeinrichtungen auseinan-

dergesetzt hat, der weiß um den hohen 

Aufwand gleich zu Beginn und um die 

Notwendigkeit eines langen Atems. Selbst 

wenn für die Einführung oder den Aus-

bau eines betrieblichen Gesundheits-

managements mittlerweile eine kosten-

freie Begleitung durch die Sozialversi-

cherungsträger guter Standard ist, so 

wirken doch neben den Leitungskräften 

viele weitere Beschäftigte der Pflege-

einrichtung bei der Erarbeitung und 

Durchführung der Maßnahmen mit – 

das kostet Zeit und damit Geld. Geld, 

das aber gut investiert ist. Denn die di-

rekten und indirekten Krankheitsfolge-

kosten in der Pflege sind so erheblich 

hoch wie eine sinnvolle Investition in 

die Gesundheit der Beschäftigten bezie-

hungsweise der Versicherten es nie sein 

könnte. Und das ist kein Leitsatz mit An-

spruch auf Unvollständigkeit, sondern 

mit Zahlen und durch Fakten belegbar: 

Betrieblich sind zunächst von besonde-

rer Bedeutung die Lohnfortzahlungs-

kosten im Krankheitsfall bei gleichzeitig 

erhöhtem Aufwand für die Ersatzkräfte, 

welcher – weit entfernt von durchschnitt

lich betrieblichen Risiken – bei Leihar-

beit schnell bis zu fünf Prozent der Per-

sonalkosten mit sich bringen kann. 

Denn es ist letztlich das in der Pflege 

überdurchschnittlich hohe Arbeitsunfä-

higkeitsgeschehen, das sowohl betriebs

wirtschaftlich als auch volkswirtschaft-

lich zu ganz erheblichen Folgekosten 

beiträgt. Was für den einzelnen Betrieb 

gilt, gilt übertragen für die Gesamtheit 

aller Pflegeeinrichtungen und wird so 

gesamtgesellschaftlich relevant.

Übertragen auf alle in der Pflege Be-

schäftigten in Deutschland ergeben sich 

Lohnausfallkosten in Milliardenhöhe und 

ebenso hohe Kosten durch den Verlust 

von Arbeitsproduktivität, die mit Wert-

schöpfung gleichgesetzt werden kann. 

Betriebliche Gesundheitsförderung für Pflegekräfte  
Der bpa zieht Bilanz
Von Joachim Görtz, Leiter der bpa-Landesgeschäftsstelle in Bayern
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Diese Terminologie ist in der Pflege nicht 

gebräuchlich, an dieser Stelle aber be-

rechtigt. Denn könnten die AU-Tage in 

der Pflege auf den Durchschnitt aller 

anderen Berufsgruppen in Deutschland 

abgesenkt werden, würden darüber mehr 

Stellen entstehen als über das mit dem 

Pflegepersonal-Stärkungsgesetz (PpSG) 

eingeführte 13.000-Fachkraftstellen-Pro

gramm es jemals möglich gewesen wä-

re. Abgesehen davon, dass über dieses 

Programm seit 2019 lediglich Mittel für 

umgerechnet 3.000 Vollstellen abgeru-

fen werden konnten, wurde vermutlich 

der problematische Umverteilungspro-

zess unter den Einrichtungen in der 

Pflege so noch befördert.

Leiharbeit verschärft das Problem – 

Springerdienste bringen Entlastung

Was also tun? Zunächst darf man sich 

nichts vormachen, die Herausforderung 

ist ebenso gewaltig wie erschreckend 

hoch der Krankenstand. Und in Pflege-

heimen beispielsweise muss die Ver-

sorgung der Bewohnerinnen und Be-

wohner an 365 Tagen im Jahr und täg-

lich über 24 Stunden gesichert sein. 

Wochenenden, Nachtdienste und auch 

die Übernahme von Ausfällen gehören 

also zum Arbeitsalltag. Und ja, vieles 

kann auch in der Pflege in Kenntnis die-

ser Versorgungsnotwendigkeiten gut 

vorbereitet und geplant werden. Was 

aber nützt der beste Dienstplan, wenn 

man doch wieder aus dem Frei geholt 

werden muss, weil die Kollegin oder der 

Kollege erkrankt ist? Ungeachtet der ge-

nannten Kosten kann die überbordende 

Leiharbeit auch in der Sache keine Ent-

lastung bringen. Leiharbeitnehmerin-

nen und -arbeitnehmer arbeiten nur all-

zu oft gerade nicht an Wochenenden 

oder in der Nacht und die gewünschte 

Entlastungswirkung bleibt gering oder 

kehrt sich in zusätzliche Belastungen 

für die Stammbelegschaft um. Außer-

dem führt die starke Zunahme von Leih-

arbeit zu einer deutlichen Verknappung 

der vorhandenen Ressourcen. Das 

schwächt auch das System insgesamt, 

denn diese Kräfte fehlen in der Regel-

versorgung.

Wirksam sind hingegen gut geplante 

und finanzierte Springerdienste – im 

Verhältnis zu den Krankheitskosten für 

die Kranken- und Pflegekassen eher ein 

geringer Aufwand und auch generell ei-

ne sinnvolle Investition in die Gesund-

heit der Versicherten. Eine Abberufung 

der Kolleginnen und Kollegen aus der 

Freizeit kann durch den Einsatz von Sprin

gerdiensten spürbar verringert werden. 

Außerdem werden im Dienst stehende 

Pflegekräfte in den Heimen beziehungs-

weise in den ambulanten Pflegediens-

ten entlastet und die Inanspruchnahme 

von Leiharbeit wirksam reduziert, das 

zeigen erste Auswertungen entspre-

chender Projekte. Auf geschriebene – 

gar mit der Belegschaft gemeinsam 

vereinbarte – Dienstpläne ist plötzlich 

wieder Verlass. Das führt zu einer Ent-

lastung auf allen Ebenen, gerade auch 

bei den Leitungskräften. Denn auch die-

se stehen unter enormem Druck, müs-

sen sie die Dienste so organisieren, 

dass zu jeder Zeit die Versorgung der 

Pflegebedürftigen sichergestellt wer-

den kann. In Summe steigt durch solche 

Maßnahmen die Arbeitszufriedenheit 

und damit – das ist gesicherte Erkennt-

nis – auch die Arbeitsfähigkeit. 

Konzertierte Aktion Pflege (KAP)  

und BGF-Koordinierungsstellen  

der gesetzlichen Krankenkassen

Der bpa hat diese Punkte konsequent in 

die politische Diskussion eingebracht 

und bereits 2019 auf Bundesebene in 

der Konzertierten Aktion Pflege (KAP) 

Sorge getragen dafür, dass mittlerwei-

le in allen Bundesländern Regelungen 

zur Verringerung von Leiharbeit und zur 

Einführung von Springerdiensten dis-

kutiert und vereinbart werden können. 

Außerdem steht der bpa in fast allen 

Bundesländern in aktiver Kooperation 
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Angebot und Zusammenarbeit der Bündnispartner grafisch dargestellt

Gesundheitsförderung  
von Beschäftigten in Pflegebetrieben

PFLEGEprevent

Start Training

Organisationsberatung
zum BGM-Aufbau

Präventionsprojekt des bpa  
und des Bayerischen Heilbäder-Verbands

Eigenaktivität Auffrischung

RV Fit:
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mit den Koordinierungsstellen zur Be-

trieblichen Gesundheitsförderung (BGF), 

ein Gemeinschaftsangebot der gesetzli-

chen Krankenkassen, mit dem insbe-

sondere kleine und mittlere Unterneh-

men beim Aufbau einer Betrieblichen 

Gesundheitsförderung unterstützt wer-

den können.

Starke Partner im Gesundheitswesen – 

Bündnis mit Kranken- und Renten­

versicherung 

Das derzeit bedeutsamste Vorhaben im 

Bereich der Prävention ist ein Bündnis 

des bpa mit den Ersatzkassen und der 

Deutschen Rentenversicherung (DRV). 

Als starke Partner im Gesundheitswe-

sen haben der Verband der Ersatzkas-

sen e.V. (vdek), die DRV und der bpa ei-

ne Kooperation ins Leben gerufen, um 

die Gesundheitsförderung von Beschäf

tigten in Pflegeeinrichtungen gemein-

sam zu unterstützen.

Was ist Inhalt des Angebots?

Aufbauend auf den Erfahrungen aus 

dem Projekt PFLEGEprevent  soll in dem 

vorliegenden Angebot das Präventions-

programm RV-Fit mit der gesundheits-

förderlichen Organisationsberatung im 

Rahmen von MEHRWERT:PFLEGE zu-

sammengeführt werden. Damit stünde 

ein umfassender Gesundheitsförderungs

ansatz speziell für Einrichtungen der 

Pflege zur Verfügung, der die Leistun-

gen zur Gesunderhaltung und -förde-

rung sinnvoll miteinander verzahnt und 

somit eine übergreifende Zusammenar-

beit forciert.

RV Fit der DRV ist ein Trainingsprogramm 

mit Elementen zu Bewegung, Ernäh-

rung und Stressbewältigung für ein ganz

heitlich verbessertes Lebensgefühl. Das 

Präventionsprogramm im Rahmen von 

PFLEGEprevent ist abgestimmt auf die 

individuellen Bedürfnisse von den in 

der Pflege tätigen Beschäftigten und 

kombiniert eine intensive, mehrtägige 

stationäre Startphase mit berufsbeglei-

tenden regelmäßigen Trainingseinhei-

ten vor Ort. Es wird eine jeweils indivi-

duelle Präventionsstrategie vermittelt 

und dabei ein besonderes Augenmerk 

auf die psychischen und auch physi-

schen Belastungen gelegt. Die Start- 

und Auffrischungsphase wird jeweils in 

Gruppen (12 bis 15 Teilnehmende) in an-

erkannten Reha-Einrichtungen mit zu-

gelassenem Präventionskonzept durch-

geführt. Als kompetente Partner stehen 

ausgewählte Einrichtungen mit Spezia-

lisierung auf die Inhalte von PFLEGE-

prevent zur Verfügung.

Das Angebot MEHRWERT:PFLEGE des 

vdek unterstützt gesunde Arbeitsbedin-

gungen im Pflegebetrieb durch eine Or-

ganisationsberatung, die auf den Auf-

bau und/oder die Weiterentwicklung ei-

nes systematischen betrieblichen Ge-

sundheitsmanagements (BGM) abzielt: 

Eine qualifizierte Beratungsperson be-

gleitet die Einrichtung von der Erhebung 

der spezifischen Bedarfe über die Maß-

nahmenplanung und -umsetzung bis hin 

zur Evaluation. Der Beratungsprozess 

ist so angelegt, dass die Führungskräfte 

und Beschäftigten der Einrichtung bei 

dem Aufbau und der Umsetzung des BGM 

mitwirken können. Basierend auf den 

Analyseergebnissen leiten sich passge-

naue Maßnahmen ab. Hierbei kann die 

Einrichtung auf den Gesundheitsbau-

kasten von MEHRWERT:PFLEGE zurück-

greifen, der sowohl Maßnahmen zur ge-

sundheitsförderlichen Gestaltung von 

Arbeitsbedingungen als auch zur För-

derung von Gesundheitspotenzialen 

der Beschäftigten bietet. Im Sinne der 

gesundheitsfördernden Organisations-

entwicklung werden Rahmenbedingun-

gen geschaffen, die den Einrichtungen 

ermöglichen, das BGM eigenständig 

weiterzuführen und eine Gesundheits-

kultur zu etablieren.

Zur Erinnerung: Das Projekt PFLEGE-

prevent konnte mit großem Erfolg be-

reits im Jahr 2019 abgeschlossen wer-

den. Das Programm war von Beginn an 

am Bedarf der Pflegekräfte ausgerich-

tet: Im Vorfeld der Projektdurchführung 

wurden deutschlandweit über 7.000 Pfle

geeinrichtungen mit einem Fragebogen 

angeschrieben, den die Pflegekräfte aus

füllen konnten. Etwa 1.400 Rückmeldun

gen gingen in kürzester Zeit ein. Die Hälf

te der Rückmeldungen kam aus Bayern, 

die andere Hälfte verteilte sich auf das 

Bundesgebiet.

Der größte Anteil interessierte sich für 

die Themen Stress, Verhaltensänderung, 

Kommunikationstraining, Bewältigung 

von Konfliktsituationen im Team und 

für Teamarbeit – darauf baute dann auch 

das Projekt neben Einheiten zur Rücken-

schule sowie Bewegungsangeboten im 

Bereich der Kräftigung auf.

Teilgenommen am Projekt haben 125 Pfle

gekräfte, die – gut verteilt über die sta

tionäre und ambulante Pflege – bereits 

lange im Job standen (Durchschnittstä

tigkeit 19,6 Jahre (± 10,3)) und ein Durch

schnittsalter von 46,7 Jahren (± 10,3) auf

wiesen. Etwa 60 Prozent der Teilnehme

rinnen und Teilnehmer waren Führungs

kräfte.

Die Durchführung des Projekts wurde 

durch die Ludwig-Maximilians-Univer-

sität München (LMU) wissenschaftlich 

begleitet, die die Pflegekräfte am Ende 

des Projekts noch einmal nach ihren Er-
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fahrungen befragte. Die Ergebnisse wa-

ren überwältigend und bilden bis heute 

den Maßstab: Im Laufe der Studie ver-

besserte sich bei den Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern signifikant die psychi-

sche Lebensqualität sowie das allge-

meine Wohlbefinden.

Der Anteil an Personen, die angaben, in 

den jeweils letzten drei Monaten kei-

nen Tag krank gewesen zu sein, erhöh-

te sich um ein Drittel. Konkret hoben  

die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

positiv hervor; das Erkennen der eige-

nen Warnsignale, das Bewusstmachen 

eigener Stressfaktoren, neue Denkan-

stöße zu erhalten, Zeit zum Regenerie

ren zu haben und den Kontakt zu Gleich-

gesinnten. Alle Teilnehmenden gaben in 

der Gesamtbewertung an, mit dem Pro

jekt „sehr zufrieden“ gewesen zu sein.

Wie geht es jetzt weiter?

Der bpa wird in der Finalisierung der 

Zusammenarbeit mit dem vdek e.V. und 

der DRV einen Leitfaden entwickeln, 

aus dem Pflegeeinrichtungen und Pfle-

gekräfte die Inhalte des gemeinsamen 

Programms im Detail entnehmen kön-

nen. Hierin werden zudem Ansprech-

partner aufgenommen, die in die Bera-

tungsstrukturen des vdek e.V. und der 

DRV vermitteln.

Geplant ist, für die ersten 25 teilneh-

menden Einrichtungen eine Erstanlauf-

stelle beim bpa einzurichten. Noch im 

November werden die Bündnispartner 

in zwei digital durchgeführten Auftakt-

veranstaltungen näher dazu informie-

ren.

Die Pfl ege im Fokus
Seien Sie dabei, wenn sich die Pflegebranche 2022 endlich 
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Impulse, wichtige Fortbildungsinhalte und ein breites Aus-
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Wir schaffen Chancen:
Pflegeeinrichtungen haben in den letzten Jahren mehr als 
100.000 neue Jobs geschaffen – und der Jobmotor läuft weiter. 
Die Pflege ist ein Treiber der Beschäftigung in Deutschland.

Wir lassen uns gute Arbeit etwas kosten: 
Fachkräfte in der Altenpflege verdienen mehr als der Durch­
schnitt aller Fachkraftberufe. Diese gute Entwicklung haben 
Unternehmen und Träger in der Pflege in den vergangenen 
Jahren ganz ohne Eingriffe der Politik geschafft.

Wir müssen noch mehr werden: 
Für die Versorgung von rund sechs Millionen Pflegebedürftigen 
im Jahr 2030 werden noch viel mehr motivierte und qualifizierte 
Kräfte in der Pflege gebraucht. Dafür müssen vor allem die 
Schul kapazitäten ausgeweitet werden. Mit schnellen Anerken­
nungsverfahren kann auch die gezielte Zuwanderung von Fach­
kräften und Auszubildenden einen wichtigen Beitrag leisten.

Wir treiben gute Pflege voran: 
Seit Einführung der Pflegeversicherung haben private Pflege­
unternehmen die Qualität in der Versorgung mit zahlreichen 
Innovationen gefördert. Der Wettbewerb der Träger sorgt für 
immer neue Ideen, innovative Versorgungsformen und für 
eine Wahlfreiheit für Pflegebedürftige und deren  Familien.

Wir sind mehr: 
Mehr als jeder zweite Pflegedienst und jedes zweite Pflege­
heim in Deutschland werden privat geführt. Denn nur mit  
privaten Investitionen und privatem Engagement kann eine 
steigende Zahl von Pflegebedürftigen sicher und gut versorgt 
werden, das haben die letzten 25 Jahre seit Einführung der 
Pflegeversicherung eindrücklich bewiesen.

Wir sind Mittelstand:
Die private Pflege in Deutschland, das sind vor allem mittel­
ständische und familiengeführte Unternehmen. Wer über  
„die Privaten“ spricht, meint vor allem Unternehmer innen 
und Unter nehmer, die in ihrer Gemeinde fest verankert und 
gesellschaftlich engagiert sind. Private Anbieter sind im 
Schnitt kleiner als öffentliche und freigemeinnützige Träger.

Wir sind überall: 
Auch in ländlichen Regionen übernehmen Unternehmerinnen 
und Unternehmer Verantwortung in der Nachbarschaft, wenn 
sich andere längst zurückgezogen haben. Sie schaffen krisen­
feste und erfüllende Jobs vor der Haustür und sorgen auch  
in den Regionen für ältere Menschen, wo das nachbarschaft­
liche Miteinander nicht mehr funk tioniert.
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67 %

ambulante  
Dienste

43 %

teil stationär  
und stationär

Wir sind mehr:  
Der Anteil privater Pflegeunternehmen an der Versorgung
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Wir sind Mittelstand:
Patientenzahlen ambulanter Dienste im Durchschnitt

Privat Freigemeinnützig Öffentlich Schnitt

53 96 76 67

Platzzahlen vollstationärer Pflegeheime im Durchschnitt

Privat Freigemeinnützig Öffentlich Schnitt

67 71 80 70
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Somit versorgen die privaten  
Pflegedienste sowohl Pflegebedürftige  

in dicht besiedelten Arealen wie Hamburg, 
Berlin und dem Ruhrgebiet wie auch in eher 
ländlich geprägten Arealen (Niedersachsen, 

östliche Bundesländer) in erheblichem 
Umfang.

Wir sind überall:

Heime in privater Trägerschaft arbeiten kostengünstiger als öffentlich­rechtliche oder freigemeinnützige Heime  – insbesondere 
in Westdeutschland. Hier liegen ihre Preise Inklusive des Investitionskostenanteils sieben Prozent unter dem Durchschnitt. Q

u
el

le
: P

fl
eg

eh
ei

m
 R

at
in

g
 R

ep
o

rt
 2

02
1

Sichere Versorgung und flächendeckender Jobmotor –  
Fakten zur privaten Pflege in Deutschland
Von Bernd Tews und Norbert Grote
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Wir wollen zukunftssicher wirtschaften:
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5%

Empfohlener 
Zuschlag  
für Risiken

6,47 %

4,84 %
Angemessener  
Wagniszuschlag
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bis zu125  Mrd. €

Notwendige  
Investitionen  
in pflegerische  
Infrastruktur  
bis 2040

Wir tragen das Risiko und investieren:

Wir müssen noch mehr werden:
Anstieg der Pflegebedürftigen in der Pflegeversicherung

8 Millionen2050

6 Millionen2030

4,6 Millionen2021
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Wir lassen uns gute Arbeit etwas kosten:

2020:  
Durchschnitt 
Fachkraft­ 
berufe  
3.166 Euro

3.174 €
Fachkraft Altenpflege

24 %
2015 – 2020  
Median der Gehälter für 
Altenpflegefachkräfte
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Beschäftigte  
in der 
Altenpflege 

Wir schaffen Chancen:

2017 2019 2021

1.154.970

1.217.970
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Wir tragen das Risiko und investieren: 
Unternehmerinnen und Unternehmer haben in den letzten 
Jahrzehnten rund 30 Milliarden Euro in die pflegerische Ver­
sorgung investiert. Mit großen persönlichen Risiken haben sie 
damit die Dienste und Einrichtungen geschaffen, die heute 
eine steigende Zahl von Pflegebedürftigen versorgen. Weitere 
Milliardeninvestitionen in der Zukunft können öffentliche Hand 
und gemeinnützige Träger nicht allein schultern. Das Engage­
ment der Privaten ist und bleibt der Schlüssel.

Wir wollen wirtschaften: 
Pflegeunternehmen müssen – wie jedes andere Unternehmen 
auch – Überschüsse für Rücklagen und Zukunftsinvestitionen 
erzielen, damit sie auch morgen noch gut arbeiten können. 
Und das Engagement der Betreiber von Pflegeeinrichtungen 
muss sich lohnen, denn ihre Milliarden investi tionen sichern 
die pflegerische Versorgung. Eine angemessene Spanne für 
Wagnis und Gewinn muss also gesetzlich ermöglicht werden. 
Deregu lierung muss wieder Spielräume für unternehmeri­
sches Handeln eröffnen.

Wir brauchen Verlässlichkeit: 
Was politisch beschlossen wird, muss auch im Alltag ankom­
men. Dazu muss die Politik durchsetzen, dass ihre Entschei­
dungen von den Pflege­ und Krankenkassen anerkannt werden. 
Kollektive Verhandlungen, einfachere Strukturen und schnell 
arbeitende Schiedsstellen schaffen mehr Augenhöhe zwischen 
kleinen Pflegeunternehmen und großen Kassennetzwerken.

In den vergangenen Jahren ist viel passiert für Pflege ­
bedürf tige und Pflegende – mehr Pflegeleistungen und 
 Tariflöhne. Jetzt muss der dritte Schritt folgen: eine 
zukunfts sichere Finanzierung für die Pflege auf hohem 
 Niveau und die gut bezahlten Jobs in der Pflege.

Die Digitalisierung kann Leistungen verbessern, Pfle­ 
gende entlasten und die Attraktivität des Altenpflege­
berufes für junge Menschen weiter steigern. Nur wenn 
mehr Menschen für dieses Berufsfeld gewonnen wer­ 
den können, werden die Pflegenden durch mehr Per­
sonaleinsatz entlastet. Die spür bare Wertschätzung  
für die Arbeit der Pflegenden muss dazu auch zu einem 
Vertrauen in die Pflegeunternehmen und Anbieter  
werden. 

Denn nur mit einer wirksamen Stärkung der Pflege­
unternehmen werden die Bemühungen für Pflege­ 
bedürftige und Pflegende zum Erfolg.
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Die Mitgliederversammlung des bpa 

hat Bernd Meurer am 21. Oktober 2021 

mit großer Mehrheit erneut zum Präsi­

denten gewählt. Meurer führt den Ver­

band mit mehr als 12.000 Mitgliedsun­

ternehmen aus der Pflege, der Einglie­

derungs- sowie der Kinder- und Jugend­

hilfe bereits seit 1997.

Die Versammlung fand erstmals virtuell 

statt. Als Gastredner war Bundesgesund

heitsminister Jens Spahn zugeschaltet. 

Soforthilfeprogramm gegen Corona 

Bei der Begrüßung der per Video zuge-

schalteten Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer erinnerte der bpa-Präsident an 

die Situation im Frühjahr 2020 als die 

Fallzahlen der an Corona erkrankten Men

schen nicht nur in Deutschland, sondern 

weltweit sprunghaft anstiegen. Schutz-

materialien für die Beschäftigten in Pfle

gediensten und Pflegeheimen waren 

auf den herkömmlichen Wegen nicht 

mehr zu beschaffen und auch die Bun-

desregierung konnte den Bedarf an 

Schutzmaterialien zum damaligen Zeit-

punkt nicht decken. Kurzentschlossen 

hatte der bpa die Sache selbst in die 

Hand genommen. 

Auf Meurers Vorschlag beschloss der Ge

samtvorstand ein Soforthilfeprogramm 

für die Beschaffung und Verteilung von 

Schutzausrüstung und stellte der bpa-

Servicegesellschaft die erforderlichen 

Mittel in Höhe von acht Millionen Euro 

zur Vorfinanzierung zur Verfügung. Da-

mit waren die Voraussetzungen ge-

schaffen, um zusammen mit der bpa-

Servicegesellschaft (mit inzwischen 40 

Mitarbeitenden quasi als Einkaufszent-

rale des bpa) weltweit zunächst Schutz-

masken aufzukaufen, um diese den bpa-

Mitgliedern auf Selbstkostenbasis zur 

Verfügung zu stellen. Für die Bestellung 

von Schutzmaterial wurde ein Online-

shop eingerichtet und die Logistik so-

wie der Vertrieb geregelt. 

Parallel dazu vereinbarte die Bundesge-

schäftsstelle mit dem GKV-Spitzenver-

band, dem Bundesverband der Ersatz-

kassen (vdek), der Techniker Kranken-

kasse und dem Bundesgesundheitsmi-

nisterium ein abgestimmtes Verfahren 

zur Kostenerstattung für die Schutzma-

terialien und der direkten Abrechnung 

mit dem bpa.

Gelungenes Beispiel für Public-private-

Partnership

Mit dem Soforthilfeprogramm trug der 

bpa maßgeblich dazu bei, die Mitglieds-

unternehmen rechtzeitig mit Schutz-

ausrüstung auszustatten, die Zahl der 

Infizierten in den Mitgliedseinrichtungen 

so klein wie möglich zu halten und die 

Gesundheit von Pflegebedürftigen, Be-

wohnern und Mitarbeitenden zu si-

chern. Dafür bedankte sich Meurer auf 

der Mitgliederversammlung noch ein-

mal beim GKV-Spitzenverband, beim 

vdek, der Techniker Krankenkasse und 

dem Bundesgesundheitsministerium für 

die unbürokratische Zusammenarbeit. 

Gemeinsam habe man gezeigt, dass pri

vater Unternehmergeist schneller und 

effektiver Herausforderungen bewälti-

gen kann. „Für mich war es beeindru-

ckend zu sehen, wie leistungsfähig pri-

vates Unternehmertum ist – im Beson-

deren, wie leistungsfähig und -bereit 

Sie sind, liebe Kolleginnen und Kolle-

Bernd Meurer als Präsident bestätigt

12.000 bpa-Mitgliedseinrichtungen fordern zukunftssichere Finanzierung 
und Wettbewerb um die beste Leistung

bpa-Präsident Bernd Meurer wurde 

erneut wiedergewählt und geht in 

die siebte Amtsperiode

Fo
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Der bpa konnte 

Bundesgesund-

heitsminister 

Jens Spahn 

(virtuell zuge- 

schaltet) als 

Gastredner 

gewinnen
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gen“, sagte Meurer. „Der bpa-Onlineshop 

ist ein gelungenes Beispiel für Public-

private-Partnership.“

Minister Jens Spahn dankt Pflege­

unternehmen für ihren Einsatz

Bundesgesundheitsminister Jens Spahn 

dankte in seiner Gastrede den Mitglieds

unternehmen des bpa für ihren Einsatz 

in der Pandemie. Es sei ihnen gelungen, 

die richtige Balance zu finden zwischen 

dem nötigen Schutz und der größtmög-

lichen Freiheit. Spahn betonte, ein ent-

schiedener Anhänger der Trägervielfalt 

zu sein, „Privates Engagement lasse ich 

nicht nur zu; ich finde es darüber hinaus 

außerordentlich wichtig. Bei allem Streit 

über die Tarifverträge werden Sie mit mir 

immer jemanden haben, der für Träger-

vielfalt im Gesundheitswesen wirbt“, so 

der voraussichtlich aus dem Amt schei-

dende Minister. Er verwies auf den gro-

ßen Marktanteil der Privaten und ihr 

Kostenbewusstsein. Für die Sicherstel-

lung einer flächendeckenden Versor-

gung brauche die Pflege insbesondere 

die mittelständischen Familienunterneh

men vor Ort, aber genauso auch die grö

ßeren Träger. Spahn bedankte sich ab-

schließend ausdrücklich für die „gute, 

konstruktive gemeinsame Arbeit der letz

ten Jahre. Es war mir eine Ehre und 

Freude, mit dem bpa zusammenzuar-

beiten – auch schon vor meiner Minis-

terzeit.“

Klare Erwartungen der Privaten  

an die nächste Bundesregierung

In seiner Grundsatzrede formulierte der 

wiedergewählte bpa-Präsident klare Er-

wartungen der privaten Pflegeunterneh

men an die nächste Bundesregierung. 

„Die Politik hat sich in den vergangenen 

Jahren auf mehr Leistungen für Pflege-

bedürftige und Lohnsteigerungen für Pfle

gende konzentriert. Die nächste Bun-

desregierung muss jetzt den noch feh-

lenden dritten Schritt machen: Für Pfle-

ge auf hohem Niveau und die gut be-

zahlten Jobs in der Pflege brauchen wir 

eine zukunftssichere Finanzierung der 

Pflegeunternehmen.“

Nachhaltige pflegerische Versorgung 

für eine steigende Zahl von Pflegebe-

dürftigen brauche Trägervielfalt in der 

Pflege und den Wettbewerb um die bes-

te Leistung zu bezahlbaren Preisen. Da-

zu müssten angemessene Spannen für 

betriebliche Risiken und das allgemeine 

unternehmerische Wagnis gesetzlich 

klargestellt und auch von den Pflege- 

und Krankenkassen anerkannt werden, 

so Meurer.

„Wenn die Politik eine sichere pflegeri-

sche Versorgung für Bürgerinnen und 

Bürger sowie langfristig sichere und 

gut bezahlte Jobs für Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter in der Pflege will, dann 

Blick in die Tech-

nik im Studio in 

Meckenheim

Virtuelle Bundesmitgliederversammlung 2021: Das Podium im Aufnahmestudio 

mit den anwesenden Präsidiumsmitgliedern (von links): Mathias Steinbuck, Guido 

Reisener, Susanne Pletowski, Margit Benkenstein, Bernd Meurer sowie Kai A. 

Kasri. Es fehlt Christof Schäfers.
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darf sie diesen dritten Schritt nicht ver-

säumen. Nur mit einer wirksamen Stär-

kung der Pflegeunternehmen werden 

die Bemühungen für Pflegebedürftige 

und Pflegende zum Erfolg.“

Pflegeunternehmen müssten wie jedes 

andere Unternehmen auch Überschüs-

se für Rücklagen und Zukunftsinvesti

tionen erwirtschaften, damit sie auch 

morgen noch gut arbeiten können. Gleich

zeitig müsse sich das Engagement der 

Betreiberinnen und Betreiber von Pfle-

geheimen und Pflegediensten lohnen. 

„In den nächsten Jahren sind Milliarden

investitionen in die Versorgung einer 

enorm steigenden Zahl von Pflegebe-

dürftigen notwendig. Das kann nur mit 

dem Engagement der privaten Unter-

nehmerinnen und Unternehmer in der 

Pflege gelingen“, so Meurer.

Meurer stellte den erstmals digital er-

schienenen Geschäftsbericht 2019/2020 

vor. Dieser ist über die bpa-Homepage 

abrufbar. Auch hier war Corona das 

Hauptthema des Berichtzeitraums. Der 

bpa verzeichnete zum Ende des Jahres 

2020 12.301 Mitglieder. Im Zeitraum von 

2018 bis 2020 entspricht das einem Mit-

gliederzuwachs von insgesamt 11,1 Pro-

zent; im ambulanten Bereich waren es 

12,3 Prozent und im stationären Bereich 

9,9 Prozent. „Wir können uns sehen las-

sen“, so Meurer. 

Zum Thema Digitalisierung sagte der 

bpa-Präsident: „Wir müssen die Digita-

lisierung nicht nur erleiden (um Minis-

ter Spahn zu zitieren), sondern auch ge-

stalten.“ Er sei überzeugt, dass in fünf 

bis zehn Jahren Hausarztvisiten in Al-

tenheimen auch per Video durchgeführt 

werden. 

Das Thema Personalgewinnung liegt dem 

bpa-Präsidenten sehr am Herzen. Meu-

rer mahnt: „Die zentrale Frage ist Perso-

nal. Hier müssen wir besser werden – 

auch auf dem Balkan. Wir brauchen 

dringend qualifizierte Zuwanderung.“ 

Den Mitgliedern riet er: „Planen Sie Ihre 

Fachkraftportfolien langfristig, es braucht 

regelmäßige Zugänge.“

Private Schullandschaft stärken

In diesem Zusammenhang verstärkt 

der bpa sein Engagement für die private 

Schullandschaft in der Altenpflege. Schon 

seit mehreren Jahren baut die bpa-Bil-

dungstochter apm bundesweit attrakti-

ve Schulstandorte auf und ist inzwi-

schen mit elf Altenpflegeschulen mit 

über 2.000 Schülerinnen und Schülern 

in mehreren Bundesländern aktiv, an 

denen auch ein breit gefächertes Fort- 

und Weiterbildungsprogramm angebo-

ten wird. Nun stärkte die Mitgliederver-

sammlung diese Entwicklung, indem 

sie zusätzliches Kapital für den Aufbau 

privater Pflegeschulen bereitstellte, die 

sich konzeptionell eng an den Bedürf-

nissen der Mitgliederunternehmen ori-

entieren. Damit leistet der bpa einen ak-

tiven Beitrag zur Nachwuchssicherung 

in der Altenpflege und unterstützt die 

Personalgewinnung und -entwicklung 

seiner Mitgliedsunternehmen. 

Termin BMV 2022 bitte vormerken!

Zum Abschluss der Versammlung kün-

digte bpa-Präsident Meurer für den 14. 

und 15. Juni 2022 die außerordentliche 

Mitgliederversammlung mit Abendver-

anstaltung und Fachtagung an, die im 

Estrel Convention Center Berlin in Prä-

senz stattfindet.  sj/mvb/svc

Das bpa-Präsidi-

um (von links): 

Mathias Stein- 

buck, Margit 

Benkenstein 

(stellv. Präsiden-

tin), der alte und 

neue Präsident 

Bernd Meurer, 

Kai A, Kasri, 

Susanne Ple- 

towski und 

Guido Reisener. 

Es fehlt Christof 

Schäfers.
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Landesgruppe Baden-Württemberg

Aktiv gegen den Personalmangel:  
Private Schule für Krankenpflegeassistenz

Im badischen Heiligenberg hat Heinz 

Vogel Graf von Roit – langjähriges bpa-

Mitglied und Betreiber des ambulanten 

Pflegedienstes Home-Care – im Jahr 

2018 eine private Schule für Kranken­

pflegeassistenz gegründet. Ein in Ba­

den-Württemberg bislang einmaliges 

Projekt, das in Zeiten des Personalman­

gels in der Pflege auch für andere priva­

te Träger Vorbild sein könnte.

Die Ausbildung in der Schule für Kran-

kenpflegeassistenz dauert ein Jahr und 

wird per Schulfremdenprüfung mit dem 

Abschluss „Staatlich anerkannte Ge-

sundheits- und Krankenpflegehelfer*in“ 

abgeschlossen. Zudem umfasst die Aus

bildung auch den Abschluss „Betreu

ungsassistent*in“ nach § 53c SGB XI. 

Nach Ablauf der vorgeschriebenen An-

erkennungsphase plant die Pflegeschu-

le, die staatlichen Prüfungen im eige-

nen Haus durchzuführen.

„Pflegefachkräfte müssen sich darauf 

verlassen können, dass Assistenzkräfte 

erkennen, wenn ein pflegebedürftiger 

Mensch weitergehende Hilfe braucht“, 

erläutert Patrick Schwarz, Manager und 

Pflegedienstleiter. „Dazu brauchen wir 

Assistenzkräfte, die aufgrund ihrer Aus-

bildung Notfall-Situationen erfassen und 

adäquat einschätzen können.“ Eine gu-

te Krankenbeobachtung erfordert ein 

hohes Maß an Übung, weshalb die the-

oretischen und die praktischen Unter

richtseinheiten eng miteinander verzahnt 

sind.

Hierfür hat sich die Pflegeschule ge- 

gen ein Blockmodell und für das Mo-

dell des begleitenden theoretischen 

Unterrichts entschieden, in welchem 

die Auszubildenden neben dem tägli-

chen praktischen Unterricht in der 

Pflegeeinrichtung an zwei Tagen in der 

Woche die Pflegeschule besuchen. Das 

Modell, welches häufig in der betrieb

lichen Ausbildung anzutreffen ist, er-

möglicht das unmittelbare Vertiefen 

und Einüben neu erworbener Lernin

halte. 

Die Verantwortlichen schauen optimis-

tisch in die Zukunft: Neben den Prü-

fungsvorbereitungen für den aktuellen 

Ausbildungsjahrgang laufen bereits die 

Planungen für den nächsten Kurs, der 

im Januar 2022 mit insgesamt 15 Schul-

plätzen beginnen wird.

Heinz Vogel Graf von Roit ist sich sicher: 

„Die Ausbildung an Assistenzkräften 

wird in Zukunft stark an Bedeutung ge-

winnen. Wenn es uns nicht gelingt, die 

Fachkräfte zu entlasten, werden wir in 

fünf bis sechs Jahren, wenn die gebur-

tenstarken Jahrgänge in der Pflege in 

Rente gehen, ein sich weiter verschär-

fendes Personalproblem haben. Ein wei

terer wichtiger Punkt, der aus Sicht von 

Heinz Vogel Graf von Ruit für den Aus-

bau der Pflegeassistenzausbildung spricht: 

„Qualifizierte und zielstrebige Assistenz

kräfte sind häufig die Fachkräfte von 

morgen“.  pdb/bro

Von links: Peter 

Serden, Lehrer  

für Pflegeberu-

fe; Manuela 

Schwarz, Pra- 

xisanleiterin; 

Patrick Schwarz, 

Manager und 

PDL sowie 

Heinz Vogel Graf 

von Roit, Inha- 

ber Home-Care
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Landesgruppe Baden-Württemberg

„Ehrenamtsfreundlicher Arbeitgeber“:  
Auszeichnung für bpa-Mitgliedseinrichtung

Das Innenministerium Baden-Württemberg hat den ambu­

lanten Pflegedienst „Pflege mobil an Wolf und Kinzig“ aus 

Wolfach im Kinzigtal geehrt. Einmal im Jahr werden Unter­

nehmen gewürdigt, die ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbei­

ter bei der Ausübung des Ehrenamts im Bevölkerungsschutz 

unterstützen. Die Vorauswahl der Unternehmen erfolgte 

nach Vorschlägen der Kommune und spricht für die gute re­

gionale Anbindung des Pflegedienstes. 

Auslöser für die Ehrung war das große Engagement von 

Inhaber Frank Urbat und seinem Team zu Beginn der Co- 

rona-Pandemie. Auf eigene Kosten hatte Urbat gleich zu 

Beginn der Pandemie Schutzmasken und Desinfektionsmit-

tel bestellt und diese an Gemeindemitglieder und Gewer

betreibende aus Wolfach umverteilt – abgegrenzt natürlich 

von den Schutzmaterialien, die über den bpa und den Ret-

tungsschirm der Pflegeversicherung zur Verfügung gestellt 

wurden.

Als kurze Zeit später in Wolfach ein Testzentrum aufgebaut 

wurde, war Urbat gemeinsam mit seiner Tochter ebenfalls 

zur Stelle und unterstützte ehrenamtlich. Auf sein Team, das 

ihm in dieser Zeit den Rücken freigehalten hat, ist der Unter-

nehmer stolz: „Ich bin sehr dankbar für jeden einzelnen mei-

ner Mitarbeiter. Der Zusammenhalt im Team ist großartig. 

Wir konnten gemeinsam anpacken und helfen, konnten ge-

stalten – eine Erfahrung die uns gestärkt hat.“

Frank Urbat und „Pflege mobil an Wolf und Kinzig“ stehen stell

vertretend für viele private Träger, die seit Beginn der Pande-

mie anpacken und an vorderster Front für die pflegebedürfti-

gen Menschen im Einsatz sind. Herzlichen Dank dafür!  bd

Urkundenüber-

gabe mit Staats- 

sekretär Wilfried 

Klenk: Frank 

Urbat (rechts) 

und seine 

Tochter Sonja 

wurden mit  

dem Prädikat 

„Ehrenamts-

freundlicher 

Arbeitgeber im 

Bevölkerungs-

schutz“ aus- 

gezeichnet.
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Landesgruppe Bayern

Rückblick – bpa beim Parteitag der CSU  
in Nürnberg

Erstmalig in diesem Jahr war die bpa-

Landesgruppe Bayern auf einem Par­

teitag der CSU vertreten. Gemeinsam 

mit weiteren Mitgliedsverbänden der 

vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirt­

schaft e.V. präsentierte sich der bpa am 

10. und 11. September 2021 in der Mes­

se Nürnberg auf dem Gemeinschafts­

stand der vbw, um mit anwesenden Fach­

ministern ins Gespräch zu kommen. 

Besonders die Ministerien für Soziales 

sowie für Gesundheit und Pflege sind für 

den bpa wichtige Ansprechpartner in 

der Eingliederungshilfe und in der Pfle-

ge. Neben dem vordringlichsten Thema 

der Pandemiebekämpfung nutzte der 

bpa die Gelegenheit für einen Austausch 

zu weiteren wichtigen Themen wie bei-

spielsweise zum Gelingen der Umset-

zung des Bundesteilhabegesetzes (BTHG) 

im Land oder auch zum Fachkräfteman-

gel. Nicht nur in der Pflege, sondern mitt

lerweile auch in der Eingliederungshilfe 

fehlen immer mehr Fachkräfte, speziell 

bei den Heilerziehungspflegerinnen und 

Heilerziehungspflegern ist die Not groß. 

Deshalb war es umso erfreulicher, dass 

gleich beide Spitzen der jeweiligen Mi-

nisterien, Sozialministerin Carolina Traut

ner sowie Gesundheits- und Pflegemi-

nister Klaus Holetschek mit dem bpa ins 

Gespräch kamen. Der Vorsitzende der 

bpa-Landesgruppe Kai Kasri sprach den 

Minister daneben auf die Umsetzung der 

sogenannten Tariftreueregelung an. Kas-

ri machte deutlich, dass eine nachhaltige 

pflegerische Versorgung für eine stei-

gende Zahl von Pflegebedürftigen Trä-

gervielfalt in der Pflege brauche und den 

Wettbewerb um die beste Leistung zu 

bezahlbaren Preisen. Dazu müssten an-

gemessene Spannen für betriebliche Ri-

siken und das allgemeine unternehmeri-

sche Wagnis auch von den Pflege- und 

Krankenkassen anerkannt werden. Kasri 

bat daher in den jetzt anstehenden Ge-

sprächen mit den Pflege- und Kranken-

kassen in Bayern um die Unterstützung 

der Landesregierung. Der Minister bot 

einen weiteren Termin zur Vertiefung 

der Thematik an.  jg

Wir investieren in 
Pfl egeimmobilien

Mit über 20 Jahren Expertise sind wir 
Ihr verlässlicher Partner im Ankauf und 
Management von Sozialimmobilien.

www.IMMAC.de/ankauf

Anzeige

Beim Parteitag 

der CSU (von 

links): Sozialmi-

nisterin Carolina 

Trautner, bpa- 

Landesvorsit-

zender Kai Kasri 

mit Gesund-

heits- und Pfle- 

geminister Klaus 

Holetschek
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Landesgruppe Bayern

bpa begrüßt mit der Tagespflege Schneider das 1.500ste 
Mitglied in Bayern

Was macht man am besten aus einem 

Hotel und Restaurant, wenn diese nicht 

mehr weiter betrieben werden? Diese 

Frage stellten sich die Eigentümer Dr. 

Nils und Birgit Goltermann für ihr ehe­

maliges Hotel „Schreiegg‘s Post“ in 

Thannhausen (Landkreis Günzburg).

Die richtige Eingebung hatte dann 

schließlich Luljeta Avdijaj, Geschäfts-

führerin des benachbarten Pflege-

dienstes „Pflegeservice Schneider.“  

Sie konnte das Ehepaar Goltermann 

von ihrer Idee überzeugen, die freige-

wordenen Räumlichkeiten in eine Ta-

gespflege und eine Senioren-Wohnge-

meinschaft umzuwandeln. Zudem wird 

die vorhandene Küche für die Bezieher 

von „Essen auf Rädern“ und für die Ver-

sorgung eines Kindergartens sinnvoll 

genutzt.

Mit der Tagespflege Schneider kann die 

bpa-Landesgruppe Bayern somit ihr 

1.500stes Mitglied begrüßen und er-

reicht damit einen weiteren Meilen-

stein. Joachim Görtz als Leiter der bpa-

Landesgeschäftsstelle Bayern und der 

Landesbeauftragte Stefan Hahnemann 

überzeugten sich vor Ort von den zu-

kunftsweisend genutzten Räumlichkei-

ten und übermittelten Frau Afdijaj ihre 

Glückwünsche. Sie nutzen zugleich die 

Gelegenheit, um sich mit ihr und Alois 

Held, dem Bürgermeister von Thann-

hausen, über die zukünftigen Heraus-

forderungen im Bereich der Pflege aus-

zutauschen.

Dem Pflegeservice Schneider ist es ge-

lungen, mit der Tagespflege eine noch 

bestehende Lücke zwischen der ambu-

lanten und der stationären Versorgung 

in Thannhausen zu schließen. Zudem 

werden mit der neuen Einrichtung viele 

gute und dauerhaft sichere Arbeitsplät-

ze in der Region geschaffen.  hah

Das ehemalige Hotel „Schreiegg‘s Post“ beherbergt nun die Tagespflege (von links): Dr. Nils und Birgit Goltermann (Eigen

tümer von „Schreiegg`s Post“), Stefan Hahnemann (bpa-Landesbeauftragter), Luljeta Avdijaj (Geschäftsführerin des Pflege

service Schneider), Joachim Görtz (Leiter der bpa-Landesgeschäftsstelle Bayern), Gabriele Aceto (Koch von Provita-Services) 

und Alois Held (Bürgermeister von Thannhausen)
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Landesgruppe Berlin

20 Jahre Mitglied im bpa – Katharinenhof  
Seniorenresidenz „Am Heinrich-Lassen-Park“

Unweit des berühmten Rathauses Schö­

neberg, an dem einst John F. Kennedy 

im Jahre 1963 die geschichtsträchtigen 

Worte ,,Ich bin ein Berliner‘‘ verkünde­

te, betreibt die Katharinenhof Senio­

renwohn- und Pflegeanlage Betriebs-

GmbH im beschaulichen Schöneberger 

Kiez seit 20 Jahren die Seniorenresi­

denz „Am Heinrich-Lassen-Park“. Die Ein­

richtung bietet derzeit 53 Wohnungen, 

welche zum Teil auch mit Balkonen oder 

Terrassen ausgestattet sind, mit Wohn­

flächen zwischen 50m² und 66m² an.

Die Residenz wurde im Mai 2001 eröff-

net und erfreut sich seither bei den Mie-

tern größter Beliebtheit. Die Warteliste 

für die Wohnungen ist sehr lang.

Anlässlich des runden bpa-Mitglied-

schaftsjubiläums überreichte der bpa-

Landesgruppenvorsitzende Oliver Stem

mann einen Blumenstrauß und die Eh-

renurkunde an die Einrichtungsleiterin 

Katarzyna Orlik und an die Leiterin des 

Servicebereichs, Angelika Hufenbach, die 

seit 17 Jahren der Residenz die Treue hält. 

Gemeinsam mit Haustechniker Marco 

Bagemihl ist sie sozusagen die gute See

le des Hauses. Bei einer Tasse Kaffee und 

etwas Kuchen  sprachen die vier über die 

Geschichte des Gebäudes. Mit großem 

Stolz führte Marco Bagemihl den Landes

gruppenvorsitzenden in den seit 2007 an

gelegten Garten, der mit zahlreichen Sitz

möglichkeiten zum Verweilen und zum 

Sonnenbaden einlädt. Aber auch inner-

halb der Residenz ist der Garten von gro-

ßem Nutzen, denn im Haus wird selbst 

gekocht. Zutaten, wie Kräuter oder auch 

Kartoffeln, werden direkt im eigenen Gar

ten geerntet.  ste/imh

Katarzyna Orlik 

(links) und An- 

gelika Hufen- 

bach mit Jubi- 

läumsurkunde 

zur 20-jährigen 

bpa-Mitglied-

schaft
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www.as-bremen.de/abrechnung-pflege.html
0421 303 83 149 | info@as-bremen.de

Persönlicher Ansprechpartner

Keine Vertragslaufzeiten

Auszahlung ab 48 Stunden

Keine Grundgebühren

Anzeige



A
kt

u
el

le
s 

au
s 

d
en

 L
än

d
er

n
30

Christian Potthoff, langjähriges Vor­

standsmitglied (inzwischen ausgeschie­

den) und ehemaliger Vorsitzender der 

Landesgruppe Berlin, hat Wolfgang 

Pinecki zu dessen 30-jähriger Mitglied­

schaft im bpa geehrt.

Pinecki, der auf eine ungewöhnlich lan-

ge und beständige unternehmerische 

Tätigkeit in der Pflege zurückblicken 

kann, erinnerte sich bei dieser Gelegen-

heit: „Als ich 1968 meine Firma gründe-

te, sah ich mich zunächst allein gestellt 

in einem Umfeld in Berlin, in dem privat 

betriebene Einrichtungen überwiegend 

skeptisch betrachtet wurden. Diese Hal-

tung zeigte sowohl die damals den Markt 

beherrschenden karitativen Träger wie 

auch natürlich die öffentliche Meinung.“

Dies habe zwangsläufig dazu geführt, 

so Pinecki weiter, sich zu organisieren 

und so wurde die Pflegeheim Pinecki 

GmbH Mitglied bei einem Fusionsver-

band des bpa. Auch dank des sehr 

aufgeschlossenen damaligen bpa-Prä-

sidenten Werner Schulz in Hamburg 

und sehr ambitionierten Trägern bun-

desweit bildete sich eine veränderte 

positive Einschätzung der Arbeit der  

im Verband engagierten Pflegeeinrich-

tungen.

Neben der klassischen stationären Auf-

gabenstellung entwickelten sich Ideen, 

weitere Aufgabenfelder zu erschließen, 

wie ambulante Betreuung oder auch für 

unterschiedliche soziale, gesundheitlich 

ausgerichtete Betreuungsangebote.

„Da ich nach mehr als 50 Jahren en

gagierter Arbeit auch auf eine mehr als 

30 Jahre währende Verbandstätigkeit, 

davon den größten Teil als Vorsitzen-

der der Landesgruppe Berlin, zurück

blicken kann, erinnere ich mich gern an 

die vertrauensvolle Zusammenarbeit 

nicht nur mit meinen Kollegen hier, son-

dern auch ganz bewusst an die oft 

freundschaftliche Zusammenarbeit mit 

den Kollegen aus anderen Mitgliedsre-

gionen des bpa. Es fand immer ein ge-

genseitiger Erfahrungsaustausch statt, 

der weit über den üblichen Tellerrand 

hinausging und frei von Ängsten über 

Vertrauensverlust oder Neid getragen 

wurde.“

Da Wolfgang Pinecki sich in Kürze aus 

dem Geschäft zurückziehen wird, be-

dankt er sich bei seinen früheren Weg-

begleitern sowie den hauptamtlichen 

Verbandsgeschäftsführern herzlich: „Ich 

wünsche unserem bpa weiterhin ein 

glückliches Händchen auf dem weiteren 

Wege, der wie auch in der Vergangen-

heit immer mit Kampf, Visionen und Be-

harrlichkeit verbunden sein wird.“  cp

Landesgruppe Berlin

Berliner Vorstand ehrt langjähriges Vorstandsmitglied:  
Pflegeheim Pinecki GmbH

Wolfgang Pinecki mit Urkunde für 

die 30-jährige bpa-Mitgliedschaft 

zieht sich aus dem aktiven Ge-

schäftsleben zurück.
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Langjährige Weggefährten, die sich auch privat gut verstehen: Wolfgang Pinecki 

(links), war seit 1991 Mitglied des Landesvorstands, hatte von 2001 bis 2014 den 

Vorsitz inne und war von 2014 bis 2018 nochmals Vorstandsmitglied der Landes-

gruppe Berlin. Christian Potthoff war ebenfalls viele Jahre Mitglied im Vorstand 

und seit 1998 durchgängig einer der stellv. Vorsitzenden. 
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Während des mehrjährigen Verbund­

projektes „Flexible Dienstleistungsar­

beit gesundheitsförderlich gestalten“, 

kurz: FlexiGesA, hat der bpa den Auf­

trag, die gesammelten Erfahrungen und 

Erkenntnisse während der Projektlauf­

zeit (noch bis Mitte 2022) kontinuierlich 

den Trägern ambulanter Dienste vorzu­

stellen.

Zur Umsetzung dieses Breitentransfers 

haben seit Frühjahr 2021 drei Veranstal-

tungen stattgefunden. Die vierte ist für 

Januar 2022 in Vorbereitung.

Die Informationsveranstaltungen mit Ex

perten und engagierten Projektbeteilig-

ten finden grundsätzlich im Rahmen des 

bpa-Formats „Arbeitskreis ambulant“ 

statt. Eingeladen sind nicht nur alle Mit-

glieder des Verbandes, sondern auch 

Träger aus der Wohlfahrt sowie aus der 

Metropolregion Nordwest. Nach der 

Vorstellung des Projektes FlexiGesA 

ging es bislang um folgende Themen:

•	� Psychische Gefährdung der Beschäf-

tigten in der ambulanten Pflege und 

Instrumente der Prävention vor dem 

Hintergrund der Corona-Pandemie

•	� Unterstützungsmaßnahmen für Mit-

arbeitende beim betrieblichen Um-

gang mit der Corona-Krise, hier vor 

allem Schritte zur Bewältigung der 

Pandemie

•	� Worauf kommt es bei psychischen 

Gefährdungsbeurteilungen an – eine 

Handlungsanleitung

•	� Mitarbeitende beteiligen – ausgewähl

te allgemeine Instrumente zur Ge-

fährdungsbeurteilung

•	� Gefährdungsbeurteilungen in der am

bulanten Pflege – praktische Erfah-

rungen und Beispiele erprobter Doku

mente

•	� Vorstellung des neu erarbeiteten Leit

fadens zur Umsetzung der Gefähr-

dungsbeurteilung psychischer Belas

tungen

•	� Beispiele aus der Praxis (Erprobung 

der Arbeitssituationsanalyse ASITA 

im Betrieb und Implementierung des 

Instruments, Handlungsanleitung zu 

gesundheitsorientierten Mitarbeiten

dengesprächen, Erkenntnisse aus der 

praktischen Anwendung des Körper-

mappings)

Für die Januar-Veranstaltung stehen das 

Instrument der „Kollegialen Beratung“ 

und die Vorstellung eines Unternehmen

schecks auf der Agenda. Alle bpa-Ver-

anstaltungen (ausschließlich online) wa

ren gut besucht.

Neben der Wissensvermittlung schät-

zen die Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer vor allem auch den Austausch mit 

den am Projekt beteiligten Praktikern. 

Von besonderem Interesse für die Teil-

nehmenden sind hier die Erfahrungen 

und Erkenntnisse vom Projektpartner 

vacances Mobiler Sozial- und Pflege-

dienst GmbH.

Bilaterale Gespräche über die Projekter-

fahrungen und die Umsetzung einiger 

als sehr hilfreich für die Praxis bewerte-

ter Instrumente zur Prävention von psy-

chischen Gefährdungen waren die Fol-

Landesgruppe Bremen/Bremerhaven

Austausch zwischen Theorie und Pflegepraxis
bpa organisiert Veranstaltungen zu Ergebnissen  
des Projektes FlexiGesA

Der Leitfaden ist jetzt online verfügbar.
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ge. Der ambulanten Pflege wird nach 

Beendigung des Verbundprojektes eine 

ganze Palette neuer möglicher Maßnah-

men zur Verfügung stehen beziehungs-

weise gestellt werden. 

Leitfaden zur psychischen Gesundheit 

in ambulanten Diensten

„Flexibel. Gesund. Arbeiten.“ heißt der 

Leitfaden zum Thema psychische Ge-

sundheit von Beschäftigten in ambulan-

ten sozialen Diensten. Er wurde im Rah-

men des Forschungsprojektes entwi-

ckelt und steht jetzt kostenfrei auf der 

Webseite des Projektes www.flexigesa.

de zum Download bereit. Die praxisna-

hen Tipps wurden in Zusammenarbeit 

von Wissenschaft und Praxis erarbeitet. 

Der bpa Bremen/Bremerhaven hat die 

Aufgabe, regelmäßig in Veranstaltun-

gen über das Projekt zu informieren. 

Die psychische Gesundheit von Be-

schäftigten wird durch viele Faktoren 

beeinflusst. Während Fachkräftemangel, 

steigende Krankheitslast der Pflegebe-

dürftigen, Zeitdruck und mangelnde ge-

sellschaftliche Wertschätzung belastend 

sein können, empfinden viele Pflegekräf

te ihre Arbeit als sinnstiftend und erfül-

lend. Abwechslungsreichtum, Arbeit mit 

und am Menschen und das Wissen, der 

Gesellschaft einen wichtigen Dienst zu 

leisten, sind wichtige Faktoren für die 

Zufriedenheit und Motivation der Haus-

wirtschafts- und Pflegekräfte.

Alle Belastungen völlig auszuschließen, 

ist kaum möglich. Wichtig ist es aber, 

die Balance zwischen Belastungen und 

Ressourcen sicherzustellen. 

„In den letzten 20 Jahren haben psy

chische Erkrankungen als Grund für 

Arbeitsunfähigkeit zugenommen“, sagt 

Tobias Ubert, Projektmanager bei Ge-

sundheitswirtschaft Nordwest e.V. und 

einer der Autoren des Leitfadens. Nach 

Muskel-Skelett-Erkrankungen seien psy

chische Störungen mittlerweile der zweit

häufigste Verursacher von AU-Tagen in 

Deutschland. „Unternehmen können aber 

etwas dafür tun, ihre Beschäftigten vor 

Belastungen bei der Arbeit zu schützen. 

Mit unserem Leitfaden „Flexibel. Ge-

sund. Arbeiten.“ wollen wir sie dabei 

unterstützen“, so Ubert.

Ein zentraler Baustein ist die Gefähr-

dungsbeurteilung psychischer Belas-

tungen. Arbeitgeber sind laut Arbeits-

schutzgesetz dazu verpflichtet, diese 

durchzuführen. Hierbei werden Belas-

tungen ermittelt, die im Rahmen der Ar-

beit entstehen können. Falls Belastun-

gen aufgedeckt werden, müssen Arbeit

geber Maßnahmen einleiten, um diese 

zu reduzieren.

Im Fokus des Leitfadens stehen Maß-

nahmen, die von Wissenschaftler/innen 

der Jade Hochschule Oldenburg und 

dem Institut für Arbeit und Wirtschaft 

der Universität Bremen in Zusammen-

arbeit mit dem Sozial- und Pflegedienst 

vacances aus Bremen im Rahmen des 

Projekts FlexiGesA entwickelt und er-

probt wurden. Holger Hegermann, Ge-

schäftsführer der vacances Mobiler Pfle

ge- und Sozialdienst und stellvertreten-

der Vorsitzender der bpa-Landesgrup-

pe, sagt dazu: „Das Projekt unterstützt 

uns, den Herausforderungen rund um 

das Thema psychischen Gesundheit un-

serer Beschäftigten zu begegnen. Wir 

freuen uns, dass jetzt auch andere am-

bulante soziale Dienste von den Ergeb-

nissen des Projektes profitieren kön-

nen.“

So finden sich in dem Leitfaden Metho-

den, psychische Belastungen im Be-

trieb zu ermitteln, wie zum Beispiel 

Workshop-Formate oder Beschäftigten-

befragungen. Zu finden sind aber auch 

Wege, wie Belastungen reduziert wer-

den können – zum Beispiel mit gesund-

heitsbezogenen Mitarbeitergesprächen 

oder durch sogenannte kollegiale Bera-

tung. Die Methoden werden schrittwei-

se beschrieben, so dass ambulante Diens

te diese anhand des Leitfadens auch in 

ihrem Betrieb durchführen können. Zu-

dem werden Grundlagen zum Thema 

psychische Gesundheit am Arbeitsplatz 

vermittelt, weiterführende Literatur so-

wie Ansprechpersonen genannt.  tu/hbw



A
kt

u
el

le
s 

au
s 

d
en

 L
än

d
er

n

33

Landesgruppe Hamburg

Schürmann-Pflegeschule in Hamburg wird Teil 
der bundesweiten apm

Pflege-Bildungsträger übernimmt Traditions-Pflegeschule 
und baut künftig den Standort in der Hansestadt aus

Mit der „Schürmann Pflegeschule“ in 

Hamburg erweitert die Akademie für 

Pflegeberufe und Management (apm) ihr 

bundesweites Netz moderner Bildungs­

standorte für die Pflege. Zum 1. Septem­

ber hat die bundesweit tätige Pflege-

Bildungsgesellschaft die traditionsrei­

che privat geführte Schule im Rahmen 

einer Nachfolge für den Schulgründer 

Thomas Schürmann übernommen.

„Das ist ein wichtiger Schritt in unserer 

Strategie, deutschlandweit Pflegefach-

kräfte auszubilden. Deshalb wollen wir 

den Standort in Hamburg in den nächs-

ten Jahren in gewohnter Qualität weiter

führen und weiter ausbauen“, sagt apm-

Geschäftsführer Dr. Matthias Glasmeyer. 

Von der Entwicklung profitieren vor al-

lem die rund 300 angehenden Pflege-

kräfte, die derzeit an der Hamburger apm-

Schule ausgebildet werden und nach 

aktueller Planung im nächsten Jahr in 

größere und moderne Räumlichkeiten 

umziehen können. Viele Hamburger Pfle

geunternehmen, die ihre Azubis an der 

neuen apm-Pflegeschule ausbilden las-

sen, können auch künftig auf ein großes 

Angebot an Ausbildungsgängen für Pfle

ge- und Assistenzkräfte zurückgreifen.

„Wie an unseren übrigen Standorten in 

verschiedenen Bundesländern auch wol

len wir zudem ein großes Angebot an Fort- 

und Weiterbildungsgängen in Hamburg 

etablieren. Damit reagieren wir auf die sich 

laufend verändernden fachlichen Anfor-

derungen in einer modernen (Alten-)pfle-

gewelt“, so Glasmeyer. Auch ein Kompe-

tenzzentrum für die Ausbildung geflüch

teter Menschen ist in Planung.  mvb

Vorstand und Geschäftsstelle der bpa-Landesgruppe Hes­

sen kamen am 17. und 18. September 2021 unter 2G-Bedin­

gungen, pandemiebedingt neun Monate später als üblich, zu 

ihrer jährlichen Klausur in der Rhön zusammen.

Gleich zu Beginn der Tagung begrüßte der bpa-Landesvorsit-

zende Ralf Geisel den Hauptgeschäftsführer der Vereinigung 

der hessischen Unternehmerverbände (VhU), Dirk Pollert, in 

den Reihen des Vorstands. Nach einem Austausch über die 

Beteiligungsmöglichkeiten des bpa an der Arbeit der VhU be-

siegelte der bpa Hessen auch formell den Beitritt zur Vereini-

gung der hessischen Unternehmerverbände.

Der Vorstand des bpa Hessen hat diesen Schritt bewusst ge-

wählt, um die Wahrnehmung von privaten Sozialeinrichtun-

gen als Wirtschaftsfaktor und Jobmotor zu stärken. Die Ver-

Landesgruppe Hessen

Herbstklausur 2021 in der Rhön: bpa Hessen  
tritt der Vereinigung hessischer Unternehmer- 
verbände bei

Die Akademie für Pflegeberufe 

und Management (apm) ist die 

gemeinsame Bildungsgesellschaft 

des Bundesverbandes privater An­

bieter sozialer Dienste e.V. (bpa) 

und der Akademie Überlingen. 

Sie gewährleistet Aus-, Fort- und 

Weiterbildung in der ambulanten 

und stationären Pflege auf höchs­

tem fachlichem Niveau an der-

zeit elf Standorten in mehreren 

Bundesländern. Bundesweit bie­

tet die apm zudem Weiterbil­

dungsgänge und spezielle För­

derprogramme für internationale 

Pflegekräfte an. Dabei setzt die 

apm auf ein Konzept, das Theorie 

und Praxis eng miteinander ver­

knüpft.
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An der bpa-Mitgliedsschule DIALOG-

Bildungsinstitut Kassel haben zwölf Al­

tenpflegefachkräfte aus acht Nationen 

(Kosovo, Polen, Bosnien, Türkei, Syrien, 

Afghanistan, Russland und Deutsch­

land) erfolgreich die dreijährige Ausbil­

dung absolviert und beginnen ab Okto­

ber 2021 als examinierte Fachkräfte ih­

ren Einstieg ins Berufsleben in ambu­

lanten und langzeitstationären Pflege­

einrichtungen.

Weitere 17 Auszubildende des Projektes 

„Pflege in Hessen integriert“ konnten 

nach zwei Jahren erfolgreich ihren Haupt

schulabschluss in Kooperation mit der 

Willy-Brandt-Schule, Berufliche Schule 

des Landkreises Kassel, absolvieren.

Die Auszubildenden kamen aus sieben 

Nationen (Afghanistan, Syrien, Serbien, 

Somalia, Äthiopien, Eritrea und Alba

nien). Zwölf von ihnen haben den Ab-

schluss als Altenpflegehelfer beziehungs

weise Altenpflegehelferin erlangt. Alle 

konnten ihre Sprachkenntnisse durch 

den ausbildungsbegleitenden Sprach-

förderunterricht wesentlich verbessern. 

Damit konnte das DIALOG-Bildungsins-

titut Kassel im Jahr 2021 zum zweiten 

Mal einen Abschluss im Rahmen des 

Projektes „Pflege in Hessen integriert“ 

feiern.

Die vergangenen eineinhalb Jahre stell-

ten für alle – Auszubildende, Lehrkräf- 

te und Praxisanleitungen – eine große 

Herausforderung dar. Über die Hälfte 

der theoretischen Ausbildungszeit fand 

aufgrund der eingeschränkten Pande-

miebedingungen im Distanzunterricht 

statt.

Den praktischen Teil absolvierten die 

Auszubildenden mit hohem persönli-

Landesgruppe Hessen

Trotz Corona: Erfolgreiche Abschlüsse in der Pflege  
und im Projekt „Pflege in Hessen integriert“

abschiedung des Gesetzes zur Weiterentwicklung der Ge-

sundheitsversorgung (GVWG; mit „Tariftreuegesetz“) zeige 

leider, dass Pflegeunternehmen als Spielball der Politik zu 

Wahlkampfzwecken missbraucht werden; hier war es dem 

Landesvorstand wichtig, ein deutliches Zeichen zu setzen.

Der Vorstand bewertete im Anschluss daran zunächst die Er-

fahrungen der vergangenen eineinhalb Jahre mit der Pande-

mie und deren massive Belastungen für Träger als auch für 

Mitarbeitende. Ralf Geisel bedankte sich bei den Vorstands-

kolleginnen und -kollegen sowie bei den Mitarbeitenden der 

bpa-Landesgeschäftsstelle für die gute Unterstützung und Be-

gleitung der Mitglieder während dieser besonderen Zeiten. 

Neben einem fachlichen Austausch zum Sachstand der aktuel-

len Themen und Verhandlungen in der ambulanten und (teil-)

stationären Pflege, in der Eingliederungs- und in der Kinder- 

und Jugendhilfe wurde intensiv über die Möglichkeiten der 

Umsetzung der Tariftreueregelung in Hessen sowohl für den 

stationären als auch den ambulanten Bereich diskutiert. Es be-

stand zunächst Einigkeit darüber, dass die fortgesetzten politi-

schen und juristischen Aktivitäten auf Bundesebene zur Scha-

densbegrenzung selbstverständlich unterstützt werden. Paral-

lel dazu sollen auf Landesebene aber auch zur Überleitung der 

Einrichtungen möglichst pauschalierte und unbürokratische 

Lösungen gefunden werden, die den Trägern eine dringend 

notwendige Refinanzierung sichern.

Einen zeitgemäß „digitalen Antrittsbesuch“ stattete der neue 

stationäre Geschäftsführer Norbert Grote in einer Video

zuschaltung aus der Bundeshauptstadt ab. Er erklärte seine 

Ideen zur Zusammenarbeit zwischen Bundes- und Landes-

ebene, dankte der Landesgruppe für die hervorragende Ar-

beit unter schwierigen Bedingungen und sicherte die fortge-

setzte Unterstützung der Bundesgeschäftsstelle zum Wohle 

der Mitgliedseinrichtungen in Hessen zu.  sön

Der bpa-Landesvorstand mit VhU-Hauptgeschäftsführer 

Dirk Pollert (4. von links)
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chem Engagement, teils unter sehr be-

lastenden Bedingungen, die auch ihre 

Vorgesetzten und Kollegen und Kolle-

ginnen so noch nicht erlebt hatten. Sie 

waren in dieser Zeit für die Altenpflege-

einrichtungen ein überaus wertvoller Teil 

des Teams, da sie die Versorgung der 

Bewohnerinnen und Bewohner mit auf-

rechterhielten und sicherstellten.

Während der Prüfungsphase im Som-

mer 2021 kam für die elf jungen Auszu-

bildenden aus Afghanistan die unsiche-

re politische Lage in Afghanistan hinzu. 

Die Sorge um die Familie in der Heimat 

war psychisch sehr belastend. Trotzdem 

haben sich die Auszubildenden den Ab-

schlussprüfungen gestellt und ihre Aus-

bildung zu Ende geführt. Dafür gebührt 

ihnen unser ganzer Respekt!

Das Projekt „Pflege in Hessen integ-

riert“ stellt eine große Chance für junge 

Geflüchtete dar, sowohl einen Schul- 

und Berufsabschluss zu erlangen, als 

auch einen wertvollen Beitrag zur Fach-

kraftversorgung in Hessen zu leisten. 

DIALOG hat vom Hessischen Ministeri-

um für Soziales und Integration die Ge-

nehmigung, das Projekt, das ursprüng-

lich auf drei Klassen angelegt war, in 

Kooperation mit der Willy-Brandt-Schu-

le in Zukunft umzusetzen.

Die Schulleiterin des DIALOG-Bildungs-

institut Kassel, Brigitte Warnke-Kilian, 

ist davon überzeugt, dass durch das En-

gagement und die Ausdauer der jungen 

Menschen und den Einsatz aller an den 

Ausbildungen beteiligter Partner  gezeigt 

werden kann, wie sprachliche, berufli-

che und soziale Integration von Migran-

tinnen und Migranten sowie jungen Ge-

flüchteten gelingen kann und dass die 

Gesellschaft von den zukünftigen Pfle-

gekräften profitiert, um dem Fachkräf-

temangel in der Pflege entgegenzuwir-

ken. Der Dank gebührt den Lehrkräf- 

ten, den Praxisbetrieben und ganz be-

sonders den Praxisanleitungen, die sich 

der Herausforderung gestellt haben, un

ter den erschwerten Bedingungen Men-

schen mit Migrationshintergrund sowie 

junge Geflüchtete auf ihrem Ausbildungs

weg zu begleiten.  wk/abr

Schulleiterin 

Brigitte Warn- 

ke-Kilian freut 

sich mit den 

Schülerinnen 

und Schülern 

über die erfolg- 

reichen Ab- 

schlüsse
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Mit der Eröffnung ihrer ersten Pflegeschule in Hessen geht 

die bpa-Bildungstochter Akademie für Pflegeberufe und Ma­

nagement (apm GmbH) einen weiteren wichtigen Schritt zur 

Steigerung der Ausbildungszahlen im Bereich der Ausbil­

dung von Pflegefachkräften im Raum Mittelhessen. Zum  

15. Oktober 2021 hat die Pflegeschule in zentraler Lage in 

Gießen den Schulbetrieb aufgenommen. Künftig kann je­

weils zum 1. April und 1. Oktober eines Jahres ein Ausbil­

dungskurs starten, zusätzlich ist ab dem 1. März 2022 auch 

ein Ausbildungskurs im Bereich der einjährigen Ausbildung 

in der Altenpflegehilfe geplant. 

Für die bpa-Landesgruppe Hessen überbrachten Landesvor-

sitzender Ralf Geisel und Markus Ahne als Mitarbeiter der 

Landesgeschäftsstelle in Wiesbaden die Glückwünsche zur 

Eröffnung und nutzten die Gelegenheit, im Beisein von Schul-

leiter Stefan Nolte und der Expertin der apm für die Neugrün-

Landesgruppe Hessen

Pflegeschule der apm in Gießen eröffnet

apm-Schulexpertin Helga Nattebrede, bpa-Landesvorsit-

zender Ralf Geisel, Schulleiter Stefan Nolte und Landesbe-

auftragter Markus Ahne freuen sich über den gelungenen 

Start der Pflegeschule in Gießen.
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dung von Pflegeschulen, Helga Nattebrede, die großzügigen 

Räumlichkeiten in zentraler Innenstadtlage in Augenschein 

zu nehmen. Ralf Geisel dankte der apm für ihr Engagement 

zur Sicherung des künftigen Pflegekräftebedarfs. Gleichzei-

tig lobte er die Schule als einen wichtigen Schritt nach vorn 

für die Pflegeeinrichtungen und -dienste in der Region, wel-

che nun auf einen kompetenten und erfahrenen schulischen 

Ausbildungsträger bei der Qualifizierung ihrer Auszubilden-

den zurückgreifen können. 

Schulleiter Stefan Nolte dankte für die Glückwünsche und 

drückte seine Freude darüber aus, dass es gelungen ist, nach 

Erhalt der staatlichen Anerkennung durch das Regierungs-

präsidium Gießen mit einem beinahe vollbelegten Kurs die 

Schule pünktlich an den Start zu bringen. Nun gelte es, den 

Kontakt zu den Pflegeeinrichtungen in der Region weiter aus-

zubauen und dabei auch weiterhin für das wichtige Thema 

Pflegeausbildung zu werben. Besonders die ambulanten 

Pflegedienste erfüllen als Ausbildungsbetriebe, aber auch als 

Praxiseinsatzstellen eine wichtige Funktion, hier gelte es, die 

Ausbildungsbereitschaft weiter zu steigern. Für die bpa-Lan-

desgeschäftsstelle in Wiesbaden skizzierte Markus Ahne die 

vielfältigen Bemühungen zur Unterstützung und Information 

der Mitgliedseinrichtungen zu diesem Thema, etwa durch 

Sonderrundschreiben, Onlinesprechstunden oder die Mit-

wirkung in den relevanten Arbeitsgruppen auf Landesebene 

zur gelingenden Umsetzung der generalistischen Pflegeaus-

bildung.  mah

Der erste Ausbil-

dungskurs für 

die dreijährige 

generalistische 

Pflegeausbil-

dung mit Schul- 

leiter Stefan 

Nolte (li.) und 

Pflegepädagoge 

Marcus Moss- 

mann (re.).

Landesgruppe Mecklenburg-Vorpommern

Feierliche Verabschiedung von Michael Händel  
als Vorstandsvorsitzender – „Mit ihm geht  
ein Urgestein von Bord“

24 Jahre Mitgliedschaft und 17 Jahre als 

Vorstandsvorsitzender der bpa-Landes­

gruppe Mecklenburg-Vorpommern ver­

binden Michael Händel mit dem bpa. 

Händel ist das Gesicht der bpa-Landes­

gruppe M-V. Nach vielen aufregenden 

und ereignisreichen Jahren wird sich 

Michael Händel nun aus der Vorstands­

arbeit zurückziehen.

Dies hat die Landesgeschäftsstelle zum 

Anlass genommen, um Freunde und 

Michael Händel 

verabschiedet 

sich nach 17 Jah- 

ren als Vor- 

standsvorsit

zender der 

bpa-Landes-

gruppe Meck-

lenburg-Vor-

pommern
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Geschäftspartner, die den Vorstands-

vorsitzenden in dieser langen Zeit be-

gleitet haben, zu einem feierlichen Emp-

fang am 22. September 2021 in die Her-

zogliche Dampfwäscherei in Schwerin 

einzuladen.

Als Vertreter der Kostenträgerseite wa-

ren Jens Kreutzer, Unternehmensbereichs

leiter Pflege bei der AOK Nordost, und 

Eva-Maria Falta, Referatsleiterin beim 

vdek gekommen. Unter den Gästen wa-

ren auch Sven Müller, Geschäftsführer 

der Vereinigung der Unternehmensver-

bände M-V, sowie Jörg Heydorn, sozial-

politischer Sprecher der SPD-Landtags-

fraktion. Gemeinsam wollte man in Er-

innerungen schwelgen und zurückblicken 

auf das Erreichte: Michael Händel hat 

•	� in diversen Landesgremien zum The-

ma der Pflege maßgeblich die Ge-

schicke mitbestimmt, so zum Beispiel 

im Landespflegeausschuss. Dort hat 

er sich unter anderem für die Fach-

kräftesicherung eingesetzt, indem er 

zum Beispiel neue Konzepte einge-

bracht und für diese geworben hat,

•	� mit der bpa-Qualitätskonferenz in 

M-V den größten Pflegekongress Nord

deutschlands etabliert,

•	� in seinem Ehrenamt in der SGB XI-

Schiedsstelle unzählige Schiedsver-

fahren begleitet und dort auf die Not-

wendigkeit der Akzeptanz guter Per-

sonalschlüssel und wirtschaftlicher 

Kalkulationen hingewirkt

•	� und genauso im Kuratorium „Gesun-

des Alter(n)“ die Langzeitpflege re-

präsentiert. 

Auch dafür galt es Dankeschön zu sagen. 

Der Leiter der bpa-Landesgeschäftsstelle, 

Sven Wolfgram, eröffnete die Veranstal-

tung und betonte, dass Michael Händel als 

Vorsitzender der bpa-Landesgruppe die 

Pflegelandschaft in MV geprägt und ge-

staltet hat. Zusammen wurde ein flächen-

deckendes Netz an Pflegeeinrichtungen 

aufgebaut, Pflegereformen, Gesetzesvor-

haben und Richtlinien wurden umgesetzt, 

innovative Konzepte auf den Weg ge-

bracht, Krisen bewältigt und auf 15 Qua-

litätskonferenzen gearbeitet und gefeiert. 

Präsidiumsmitglied Mathias Steinbuck 

übermittelte herzliche Grüße von bpa-

Präsident Bernd Meurer, dankte für die 

vertrauensvolle Zusammenarbeit im Ge

samtvorstand und überreichte im Na-

men des Präsidiums und der Landesvor-

Der Vorstand der bpa-Landesgruppe MV (Von links): Michael Beermann; Cathéri-

ne Tiede, Hauke Hahme, Raik Radloff; Christoph Eisfeld (ehemaliges VS-Mitglied); 

Katrin Gräfe; Annette Kob und Michael Händel

Präsidiumsmitglied Mathias Steinbuck (rechts) überbrachte Grüße des Präsiden-

ten und dankte für die gute Zusammenarbeit im Gesamtvorstand; (von links): die 

Landesgeschäftsstellenleiter Uwe Clasen (Hamburg) und Sven Wolfgram (M-V)

Händel und das Team der Landesgeschäftsstelle in Schwerin (von links): Kathrin 

Rehe; Anja Welenz; Katharina Neubert, Michael Händel, Carolin Möller und Lan- 

desgeschäftsstellenleiter Sven Wolfgram
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stände einen großen Präsentkorb. Auch 

Staatssekretär Nikolaus Voss und Abtei-

lungsleiter Hartmut Renken aus dem So-

zialministerium ließen es sich nicht neh-

men, zusammen mit Michael Händel auf 

die vielen Jahre vertrauensvoller Zu-

sammenarbeit zurückzublicken. Sie rich-

teten herzliche Grüße der Sozialministe-

rin Stefanie Drese aus. „Mit Herrn Hän-

del verlieren wir eine Handschrift in der 

Pflege in Mecklenburg-Vorpommern. Mit 

ihm geht ein Urgestein von Bord. Er ist 

als Inhaber des berühmten „Haus am 

Brink“ ein Mann der Praxis.“ Voss beton-

te, dass Michael Händel ein verlässlicher 

Partner und ein entschiedener Verfech-

ter in der Sache ist – ruhig, sachlich und 

mit einer markanten Stimme. Er dankte 

ihm für sein Engagement für große Ent-

wicklungen in der Pflegelandschaft MV. 

„Diese Verabschiedung ist vermutlich 

die größte Herausforderung für Michael 

Händel“, eröffnete bpa-Geschäftsführer 

Bernd Tews seine Laudatio. Ein großer 

Bahnhof sei nichts für ihn – Michael Hän-

del sei ein „typischer Mecklenburger mit 

einer besonderen Brise dynamischer 

Gelassenheit“. Tews zeigte Verständnis, 

dass Michael Händel sich nun um seine 

Frau und seine Gesundheit kümmern 

möchte. „Kaum einer hat die Geschicke 

des bpa so maßgeblich mitgeprägt wie 

du. Du bist ein Mann der ersten Stunde.“ 

Es sei Michael Händel immer wichtig ge-

wesen, dass der Vorstand harmoniert. 

Als Familienunternehmer sei es ihm 

maßgeblich gelungen, den Respekt und 

die Anerkennung der privaten Pflegeein-

richtungen von den Kostenträgern über 

die Politik bis hin zur Verwaltung und Öf-

fentlichkeit in M-V zu erlangen. Zu Be-

ginn hatte die bpa-Landesgruppe M-V 

69 Mitglieder, nun vereint sie knapp 600 

Pflegeeinrichtungen. „Das ist sein Erfolg.“ 

Tews erinnerte auch an die Anfänge des 

bpa, die erfolgreichen Fusionen der klei-

nen Verbände und den Zusammen-

schluss mit den Gemeindeschwestern in 

den 1990er Jahren. Eine der damaligen 

Weggefährtinnen und seinerzeitige Vor-

sitzende, Gundula Tiede, zugleich ehe-

malige Gemeindeschwester, war auch 

vor Ort und überreichte Michael Händel 

persönlich einen Blumenstrauß.  

Im Namen des Landesvorstandes erin-

nerte die stellvertretende Vorsitzende 

Cathérine Tiede mit einer bewegenden 

Rede an Michaels „Berufs-Ehefrau Ulri-

ke“. Gemeinsam haben beide viele auf-

regende, lustige und kämpferische Zei-

ten erlebt. Ulrike Kohlhagen ist 2019 viel 

zu früh von uns gegangen. 

Als Abschiedsgeschenk der Vorstandskol-

legen und der Geschäftsstelle erhielt Mi-

chael Händel eine Armbanduhr – damit er 

nun auch die Freizeit immer gut im Blick 

hat. Und weil er nun noch öfter für seine 

Ehefrau Birgit kochen möchte und selbst 

am besten weiß, dass „man mit dem bpa 

immer gut abschneidet“, gab es ein gro-

ßes Messer mit stabilem Holzbrett. 

Nach so vielen Worten des Lobes be-

dankte sich Michael Händel für die zahl-

reichen Reden und lieben Worte. Er be-

tonte, dass es nicht nur sein Verdienst 

war, sondern die Vorstandskollegen 

und die bpa-Landesgeschäftsstelle so-

wie der Bund maßgeblich zum Erfolg 

des bpa beigetragen haben. Er erhielt 

stets das nötige Vertrauen und die er-

forderliche Unterstützung. Ihm war es 

immer wichtig, dass der bpa im Land 

bekannt ist und man sich unaufhörlich 

für die Mitglieder einsetzt.  

Eine kleinen Fotopräsentation, in der die 

gemeinsame Zeit mit Michael Händel im 

Mittelpunkt stand, regte zu netten Ge-

sprächen an und sorgte auch für das ein 

oder andere Schmunzeln in den Gesich-

tern vieler Gäste. Beim sich anschließen-

den gemeinsamen Abendessen wurden 

in gemütlicher Atmosphäre noch viele al-

te Erinnerungen ausgetauscht.  cm/svw

Gemütliches Beisammensein mit 

Gundula Tiede, Michael Händel und 

bpa-Geschäftsführer Bernd Tews

Sven Wolfgram und Cathérine Tiede 

überreichen Michael Händel das 

Abschiedsgeschenk

Ein Hoch auf viele Jahre vertrauensvoller Zusammenarbeit (von links): bpa-Ge-

schäftsführer Bernd Tews, Jens Kreutzer, Unternehmensbereichsleiter Pflege 

AOK Nordost, Eva-Maria Falta, Referatsleiterin vdek, Landesgeschäftsstellenleiter 

Sven Wolfgram, Michael Händel, Hartmut Renken, Abteilungsleiter Soziales und 

Integration im Ministerium für Soziales, Integration und Gleichstellung.
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Landesgruppe Niedersachsen

Autokorso mit über 500 Dienstwagen  
sendet deutliche Signale an die Politik

Die privaten ambulanten Dienste in 

Niedersachsen haben Kassen und Poli­

tik mit einer großangelegten Kampag­

ne ein deutliches Stoppschild gezeigt. 

Damit protestierten die ambulanten 

Mitgliedsunternehmen der Landesgrup­

pe gegen die weiterhin unfairen Ver­

handlungspraktiken der Kassen und die 

stockende Umsetzung der gemeinsa­

men Beschlüsse aus der Konzertierten 

Aktion Pflege auf Landesebene (Kap.

NI). Inzwischen hat sich sogar Minister­

präsident Stephan Weil eingeschaltet.

Die Pflegedienste sehen sich von der 

Politik im Stich gelassen und von den 

Kassen blockiert. Vor rund zwei Jahren 

hatten sie sich mit den Kostenträgern 

im Rahmen der KAP.NI unter Vermitt-

lung der Landesregierung darauf geei-

nigt, die ambulante Pflege in Niedersach

sen angemessen und zukunftssicher zu 

finanzieren. Dazu sollte ein Referenz-

wertmodell eingeführt werden, anhand 

dessen die Angemessenheit der Punkt-

werte unter Zugrundelegung der tat-

sächlichen (durchschnittlichen) Perso-

nalkosten ermittelt wird. Die Vergütung 

folgt dabei automatisch nach einem 

festgelegten Raster den Lohnkosten. 

Doch die Kassen verhindern bis heute 

eine Umsetzung dieser Beschlüsse und 

bieten in den Verhandlungen deutlich 

zu geringe Vergütungen an. 

Darauf antwortete die Landesgruppe 

jetzt mit einer ganzen Reihe von Aktio-

nen. Den gegenwärtigen sichtbaren Hö-

hepunkt der Kampagne bildete ein Pro-

testtag vor dem Landtag in Hannover. 

Mehr als 500 Fahrzeuge von ambulan-

ten Pflegediensten aus ganz Nieder-

sachsen blockierten am 14. September 

das Landesparlament und zeigten da-

mit ihre Zahl und Stärke. Dieses Signal 

konnte die Politik nicht überhören.

„Ein Drittel der ambulanten Pflege-

dienste in Niedersachsen ist hier auf 

der Straße und zeigt heute deutlich: Es 

reicht, und so geht es nicht weiter!“, 

sagte damals die bpa-Landesvorsitzen-

de Ricarda Hasch. 

Mit dem Protest vor dem Landtag zeigte 

die bpa-Landesgruppe, wie deutlich sie 

politischen Protest in die Öffentlichkeit 

tragen kann. Viele große Medien waren 

dabei und berichteten ausführlich vom 

Von links: Volker Meyer, CDU, Ausschuss für Soziales, Gesundheit und Gleichstel-

lung, Daniela Behrens, Niedersächsische Ministerin für Soziales, Gesundheit und 

Gleichstellung, Ricarda Hasch, bpa-Vorstandsvorsitzende und Susanne Schütz, 

sozialpolitische Sprecherin der niedersächsischen FDP-Landtagsfraktion

Kai Dase, Vor- 

stand Nieder-

sachsen, be- 

grüßt die Teil- 

nehmer des Au- 

tokorsos auf dem 

Schützenplatz in 

Hannover. Die 

Bälle stehen für 

die Murmeln 

aus dem Kam- 

pagnenmotto 

„Wir Pflegediens

te sind kein Spiel- 

zeug“.
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Aktionstag – so zum Beispiel der NDR, 

Sat1-regional, RTL, das Inforadio und ne-

ben der Hannoverschen Allgemeinen Zei-

tung auch alle anderen relevanten Zeitun

gen in Niedersachsen. Auch Gesundheits-

ministerin Daniela Behrens kam zu den 

demonstrierenden Pflegediensten vor 

den Landtag und suchte das Gespräch 

mit dem Landesvorstand. Die bpa-Lan-

desvorsitzende Hasch machte dort deut-

lich: Für eine sofortige Verbesserung der 

Arbeitsbedingungen und langfristig siche

re Jobs für mehr als 27.000 Pflegekräfte 

brauchen die Dienste eine auskömmli-

che, faire und transparente Refinanzie-

rung der Personal- und Wegekosten. Die 

Lösung sei das Referenzwertmodell, wel-

ches Lohnsteigerungen in erforderliche 

Vergütungserhöhungen umrechnet.

Dem Protest auf der Straße war bereits 

eine Postkartenaktion vorangegangen, 

bei der über Tage hinweg 10.000 Pro-

testpostkarten die federführend verhan

delnden Kassen erreicht hatten. Die Fa-

cebook-Posts zur Kampagne wurden 

über 80.000-mal gesehen, geteilt und 

geliked. Dazu hatte der Landesvorstand 

die Mitgliedsunternehmen in vielen Ge-

sprächen und bei mehreren großen In-

formationsveranstaltungen in Hannover 

motiviert. Entsprechend groß war die 

Beteiligung im ganzen Land. 

Und genauso aktiv geht es weiter: 

Während sich die Mitgliedsunterneh-

men in gemeinsamen Workshops auf 

gegebenenfalls anstehende Verhand-

lungen mit den Kostenträgern vorbe

reiten, sorgt der Landesvorstand in Ge-

sprächen mit den Kassen sowie mit der 

Gesundheitsministerin und sogar dem 

Ministerpräsidenten für Bewegung auf 

der obersten Ebene. In einem Gespräch 

mit Vorstandsmitglied Kai Dase sagte 

Ministerpräsident Stephan Weil zu, das 

Thema zur Prüfung und zu weiteren Ge-

sprächen mit in die Landesregierung zu 

nehmen. Dort steht es nun auf der Ta-

gesordnung.

Durch diesen Zusammenhalt, eine um-

fassende Information und eine sich auf-

bauende Kampagne hat die bpa-Lan-

desgruppe Niedersachsen ihr wichtigs-

tes Thema wirksam in die Öffentlichkeit 

gebracht und den Weg für eine schnelle 

Lösung bereitet.  mvb

„Und die Bälle 

fliegen hoch!“ 

Lars Wöhler (im 

Vordergrund 

Mitte), Vorstand 

Niedersachsen, 

hält diesen Mo- 

ment fotogra-

fisch fest. Die 

Bälle stehen für 

die Murmeln 

aus dem Kam- 

pagnenmotto 

„Wir Pflege-

dienste sind 

kein Spielzeug“.

Über 500 Fahrzeuge von ambulanten Pflegediensten aus ganz Niedersachsen 

beteiligten sich am Autokorso rund um den Landtag. Das Bild zeigt die Situation 

vor dem Start auf dem Schützenplatz in Hannover.

Das Leitfahrzeug 

mit dem Kampag- 

nenmotto „Wir 

Pflegedienste 

sind kein Spiel- 

zeug“ vor dem 

Landtag in Han- 

nover. 

Fo
to

: S
te

ph
an

 v
on

 K
ro

ge
Fo

to
: S

te
ph

an
 v

on
 K

ro
ge

Fo
to

: N
ils

 S
ch

w
ic

ht
en

be
rg

-Z
ec

h



A
kt

u
el

le
s 

au
s 

d
en

 L
än

d
er

n

41

bpa-Landesreferent Henning Sittlinger 

hat die inkomm GmbH in Duisburg be­

sucht und als 2.000stes Mitglied im bpa 

NRW begrüßt. Über diese Ehrung freu­

te sich Tammo Arndt, der als Geschäfts­

führer der inkomm GmbH die Glückwün­

sche entgegennahm. Arndt und Sittlin­

ger sprachen bei diesem Treffen über 

aktuelle Herausforderungen, die die Leis­

tungserbringer der Eingliederungshilfe 

zurzeit beschäftigen. Leider konnte an 

diesem Termin die zweite Geschäftsfüh­

rerin Manuela Dahms nicht teilnehmen. 

Henning Sittlinger: Herr Arndt, wir freu

en uns sehr, dass wir Sie und die inkomm 

GmbH als 2.000stes Mitglied in NRW be

grüßen dürfen und haben uns sehr über 

die Möglichkeit gefreut, Ihr Unterneh-

men bei einem persönlichen Besuch ken

nenzulernen. Wer oder was ist eigent-

lich die inkomm GmbH und welches Leis

tungsspektrum der Eingliederungshilfe 

bieten Sie in NRW an? 

Tammo Arndt: Die inkomm GmbH hat 

sich als Anbieter der im SGB IX veran-

kerten Eingliederungshilfe seit 2008 in 

NRW etabliert und in dieser Zeit mehr 

als 1.000 Klienten erfolgreich betreut. 

Zu den – von mehr als 40 langjährigen 

Mitarbeitern – betreuten Klienten zählen 

im Wesentlichen gehandicapte Men-

schen mit psychischen oder Suchter-

krankungen, aber auch gehörlose Men-

schen. Im Rahmen der Betreuung durch 

die inkomm GmbH wird die Alltagskom-

petenz und Teilhabe in der Gesellschaft 

der Klienten wiederhergestellt. Dazu zäh-

len unter anderem Beschaffung und Er-

haltung einer Wohnung, Förderung ei-

ner angemessenen Tätigkeit beziehungs-

weise eines angemessenen Berufs, För-

derung einer angemessenen Tagesstruk

tur und Freizeitgestaltung, Erweiterung 

der psychosozialen und kommunikativen 

Kompetenzen, Verbesserung der Lebens

qualität und die Ermöglichung einer selbst

bestimmten Lebensgestaltung, Vermei-

dung langfristiger Klinikbehandlungen 

und Klinikaufenthalte oder Heimunter-

bringungen, Unterstützung im Zusam-

menleben mit anderen Menschen, um 

hierdurch sozialer Ausgrenzung und 

Vereinsamung entgegenzuwirken.

Henning Sittlinger: Besonders seit der 

ersten Umstellung im Landesrahmen-

vertrag ab dem 1. Januar 2020 ist es zu 

einigen Veränderungen bei den Leis-

tungserbringern der Eingliederungshil-

fe in NRW gekommen. Auch in der Wei-

terentwicklung und der anstehenden Um-

stellung II werden weitere Veränderun-

gen auf die Leistungserbringer zukom-

men. Was sind zurzeit die größten Her-

ausforderungen in der Eingliederungshil

fe, denen Sie aktiv begegnen? 

Tammo Arndt: Die größte Herausforde-

rung im Hinblick auf die Umsetzung des 

Landesrahmenvertrages NRW besteht 

derzeit in der Suche nach geeignetem 

und bezahlbarem Fachpersonal. Der Ar-

beitsmarkt hat sich auch wegen der Co-

ronapandemie erheblich verändert. Die 

inkomm GmbH hat ihr Hauptaugenmerk 

immer auf ein gut funktionierendes Team 

gelegt, auch in Zeiten des extremen Un-

ternehmenswachstums in den vergan-

genen Geschäftsjahren.

Henning Sittlinger: Digitalisierung ist ein 

wichtiges Thema, das uns in vielen Le-

bens- und Arbeitsbereichen betrifft und 

mit dem wir uns intensiv auf Verbandse-

bene auseinandersetzen. Wie sehen Sie die 

Chancen, dieses Thema aktiv in der Ein

gliederungshilfe einzubringen beziehungs

weise umzusetzen und wo sehen sie An-

satzpunkte für mehr Digitalisierung? 

Tammo Arndt: Digitalisierung prägt be-

reits heute unseren Betreuungsalltag. 

Die Dokumentation beispielsweise fin-

det aktuell ausschließlich in digitaler Form 

statt und als ein Lerneffekt aus der Co-

rona-Pandemie lässt sich feststellen, 

dass zumindest ein kleiner Teil der fach-

lichen Betreuung auch virtuell stattfin-

den kann. Wir würden uns für die Zu-

kunft noch mehr digitale Vernetzung 

mit den Kostenträgern wünschen – bei-

spielweise über ein digitales Portal, in 

welchem direkt und beidseitig vom Leis

tungserbringer und Leistungsträger In-

Landesgruppe Nordrhein-Westfalen

Herausforderungen in der Eingliederungshilfe

bpa begrüßt 2.000stes Mitglied in NRW –  
mit Schwerpunkt Eingliederungshilfe

Begrüßung des 

2000sten bpa- 

Mitgliedes in 

NRW: Tammo 

Arndt (links), Ge- 

schäftsführer der 

inkomm GmbH, 

und Henning 

Sittlinger, bpa- 

Landesreferent
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Die Seniorenresidenz Sankt Augustin 

setzt derzeit zwei junge Menschen im 

Rahmen eines Freiwilligen Sozialen Jah­

res (FSJ) ein. Linn Maxeiner unterstützt 

die stationäre Pflege und Basile Mafolo 

den Sozialen Dienst. Die bpa-Landesbe­

auftragte Iris Potthof hat die Einrichtung 

in St. Augustin aufgesucht und die beiden 

FSJler und den Einrichtungsleiter Jordi 

Kuhl zu ihren Erfahrungen befragt.

Fragen an Linn Maxeiner,  

FSJlerin in der Pflege

Wieso haben Sie sich für ein FSJ in einer 

stationären Einrichtung entschieden?

Ich habe mit elf Schuljahren mein Fach-

abitur gemacht und mein Praxisteil fehl-

te noch. Eigentlich wollte ich zu einer 

Einrichtung der Kinderhilfe gehen, aber 

dort wurden coronabedingt keine Plätze 

vergeben. Corona war ein Beweggrund 

für mich, in der stationären Pflege zu 

helfen, denn durch die Medien wurde 

mir klar, wie schwer es für Bewohner 

sein muss, keine Besuche mehr zu emp-

fangen, als es ein Besuchsverbot gab. 

Da wollte ich helfen. Die Seniorenresi-

denz St. Augustin ist hier an meinem 

Wohnort. Den Platz habe ich sofort be-

kommen.

Welche Aufgaben haben Sie?

Ich darf ja nicht alleine in die Pflege. 

Aber ich begleite die Pflegefachkraft 

und kann diese unterstützen, indem ich 

zum Beispiel die Temperatur messe, Be-

wohner wiege, Wäsche einräume oder 

Essen hole.

Was gefällt Ihnen gut?

Ich mag es, Menschen zu helfen. Aber die 

Schichten sind schon sehr anstrengend.

Gab es ein besonderes Ereignis?

Schon in meiner zweiten Woche hier in 

der Einrichtung ist eine Bewohnerin mit 

101 Jahren verstorben. Ich bin in das Zim-

mer der Bewohnerin gegangen und ha-

be sie als erste von allen Mitarbeitern 

gesehen. Ich habe da zum ersten Mal ei-

nen toten Menschen gesehen.

 

Was planen Sie für die Zukunft? Neh­

men Sie etwas aus der Zeit des FSJ mit 

in Ihr Leben?

Hier lerne ich etwas fürs Leben. Ich 

möchte später zwar nicht in der Pflege 

arbeiten, aber es ist schon sehr gut, 

Von links: 

bpa-Landesbe-

auftragte Iris 

Potthof, die 

FSJler Basile 

Mafolo und Linn 

Maxeiner mit 

Einrichtungslei-

ter Jordi Kuhl

formationen eingebracht werden kön-

nen, um die Prozessgeschwindigkeit der 

Klientenbetreuung zu verbessern. Hier 

stehen wir gerne jederzeit auch für digi-

tale Pilotprojekte zur Verfügung. Die Mit-

arbeiter sind in jedem Fall extrem moti-

viert und würden gerne bei der Umset-

zung unterstützen.

Henning Sittlinger: Der bpa als der größ-

te Unternehmerverband für private An-

bieter ist seit Jahren auch ein wichtiger 

und verlässlicher Partner für Mitglieds-

unternehmen im Bereich der Eingliede-

rungshilfe. Was waren für Sie die Ent-

scheidungskriterien, sich dem bpa an-

zuschließen? 

Tammo Arndt: Der bpa ist aus unserer 

Sicht der renommierteste Verband für 

private Anbieter. Die große Anzahl an 

zufriedenen Mitgliedern spricht da, glau-

be ich, für sich. Das Onboarding der in-

komm GmbH verlief reibungslos, überaus 

zuvorkommend und wir wurden vom ers-

ten Tag an mit Informationen versorgt, die 

uns bislang nicht vorlagen. Dazu bietet 

der bpa die Möglichkeit zum Austausch 

auf professioneller Ebene, um Ideen 

und Marktveränderungen zu diskutie-

ren. Wir sind uns schon jetzt sicher, dass 

wir mit unserer Mitgliedschaft eine sehr 

gute Entscheidung getroffen haben.  hes

Landesgruppe Nordrhein-Westfalen

bpa-Einrichtung setzt auf doppelten Einsatz von FSJlern

Ein Gewinn für die FSJler, die Einrichtungen, Bewohner und die Pflege-
branche
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dies alles mal gesehen und erlebt zu ha-

ben. Dann kann ich jetzt auch sicherlich 

meiner Oma besser helfen.

 

Fragen an Basile Mafolo,  

FSJler in der Sozialen Betreuung

Wieso haben Sie sich für ein FSJ in einer 

stationären Einrichtung entschieden?

Meine Schule hat mir den FSJ-Platz ver-

mittelt, als ich den Hauptschulabschluss 

fertig hatte. Ich wollte unbedingt in ei-

ner stationären Einrichtung in den sozi-

alen Bereich hineinschnuppern.

Welche Aufgaben haben Sie?

Ich bin bei Gruppenangeboten dabei und 

unterstütze den Sozialen Dienst. Auch 

bei Ausflügen unterstütze ich und schie-

be einen Bewohner im Rollstuhl. Gesell-

schaftsspiele mit den Bewohnern oder 

auch Gespräche (Einzelbetreuung) ge-

hören ebenfalls zu meinen Aufgaben. 

Was gefällt Ihnen gut?

Mir gefällt es einfach gut, dass ich mich 

um Menschen kümmern kann.

Gab es ein besonderes Ereignis?

Die Begegnung mit dem Tod ist für mich 

auch etwas Außergewöhnliches. Als 

die Angehörigen eines gerade Verstor-

benen kamen und ich ihnen Taschentü-

cher gebracht habe und mein Beileid 

ausgesprochen habe, war ich schon 

sehr betroffen.

Was planen Sie für die Zukunft? Neh­

men Sie etwas aus der Zeit des FSJ mit 

in Ihr Leben?

Was ich später einmal mache, das weiß 

ich heute noch nicht. Aber sicherlich 

bleibe ich im sozialen Bereich. Und mei-

ne Erfahrungen, Eindrücke aus diesem 

Jahr werde ich weiterhin sammeln und 

nehme sie gerne mit.

 

Fragen an Jordi Kuhl,  

Einrichtungsleiter

Wieso bieten Sie FSJ Plätze an?

Ich finde, dass dies ein gutes Angebot 

für junge Menschen ist, die noch nicht 

genau wissen, wo und was sie später 

arbeiten wollen. Ich habe meinen Zivil-

dienst in einer Einrichtung gemacht und 

konnte so meine Erfahrungen in der 

Pflege machen. Zudem profitieren die 

Einrichtung und die Bewohner von der 

Unterstützung junger Menschen.

Wie sind Ihre Erfahrungen?

Ich kann nur Gutes berichten. Vor nicht 

langer Zeit konnte ich persönlich erle-

ben, dass eine FSJlerin im Anschluss an 

das FSJ die Ausbildung zur Pflegefach-

kraft gemacht hat. 

 

Fazit

FSJler können sich beruflich orientieren 

und lernen etwas fürs Leben, nämlich 

soziale Kompetenz und Verantwortungs-

bewusstsein. Einrichtungen und Bewoh

ner werden durch Basis- und Hilfstätig-

keiten unterstützt und die Pflegebran-

che kann durch neue Pflegekräfte unter-

stützt werden. Dass dies alles funktio-

nieren kann, hat sich in der Seniorenre-

sidenz Sankt Augustin eindrucksvoll ge

zeigt.  ipo

Landesgruppe Sachsen

Seniorenzentrum Sächsische Schweiz  
feiert 40-jähriges Jubiläum

Das Seniorenzentrum Sächsische Schweiz in Pirna blickt an­

lässlich seines 40-jährigen Jubiläums mit Ehrfurcht und 

Freude auf seine Vergangenheit zurück und feierte am 15. 

September 2021 dieses besondere Ereignis. Das Senioren­

zentrum gehört seit 2006 gemeinsam mit einem ambulanten 

Pflegedienst und einer Tagespflegeeinrichtung zur Burchard 

Führer Gruppe. Mit 460 Plätzen ist es eine der größeren Ein­

richtungen Deutschlands. Seit seiner Eröffnung im Jahr 

1981 als Pflege- und Feierabendheim wurde es um viele zu­

sätzliche Angebote ergänzt. Heute sind ein Friseur- und Kos­

metiksalon, ein kleines Ladengeschäft und eine Kegelbahn 

fester Bestandteil des Freizeitangebotes. 

Bei dem feierlichen Festakt blickte der heutige Einrichtungsleiter 

Rainer Fritzsche in seiner Rede gemeinsam mit der Geschäfts-

führung der Burchard Führer GmbH sowie weiteren Gästen und 

Partnern, Bewohnern und Mitarbeitern auf die Entwicklung des 

Hauses zurück. Das Haus lebe, so Fritzsche, „von einer Symbio-

se aus fast 400 Bewohnern und etwa 300 Mitarbeitern, welche 

sich tagtäglich um das Wohlbefinden der Bewohner kümmern, 

von ehrenamtlichen Helfern, den betreuenden Ärzten und natür-

lich auch von Angehörigen und Betreuern.“ So ist es nicht ver-

wunderlich, dass Mitarbeitende und Bewohnerinnen und Be-

wohner dem Haus treu verbunden sind und viele nun ihrerseits 

mit dem Jubiläum der Einrichtung ein gleichjähriges Dienstjubi-
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läum feiern können. Der Fakt, dass in den vergangenen 40 Jah-

ren mehr als 5.000 Menschen ihren Lebensabend in der Einrich-

tung verbracht haben, lässt erahnen, welche beeindruckenden 

Dimensionen hinter einem solch großen Haus stecken. Es ist 

schier eine tägliche logistische Meisterleistung, die Pflege, Ver-

sorgung und Betreuung der Bewohner zu organisieren, wo doch 

hier „mehr Menschen als in manchem Dorf in der Umgebung ge-

meinsam zusammenleben“, verbildlicht Fritzsche. Ein besonde-

rer Dank gelte insbesondere allen Mitarbeitenden des Hauses für 

die großartige Arbeit für und mit den Bewohnerinnen und Be-

wohnern der Einrichtung in den vergangenen Jahren.

Igor Ratzenberger, Vorsitzender des Vorstandes der bpa-Landes-

gruppe Sachsen, gratulierte der Burchard Führer Gruppe, dem 

Einrichtungsleiter Fritzsche sowie den Mitarbeitenden und Be-

wohnerinnen und Bewohnern zu ihrem Jubiläum und würdigte 

die Einrichtung mit einem ganz persönlichen Blick. Vor ziemlich 

genau 40 Jahren betrat Ratzenberger als Besucher eines Bewoh-

ners die Einrichtung, jetzt kam er als Vertreter des bpa wieder, 

überbrachte Glückwünsche und bedankte sich für die langjähri-

ge Treue und das in den Verband gesetzte Vertrauen.  am

Übergabe der Jubiläumsurkunde durch Igor Ratzenberger 

(Vorsitzender des Vorstandes der bpa-Landesgruppe 

Sachsen) an den Einrichtungsleiter Rainer Fritzsche
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Bei landesweit fünf Diskussionsrunden 

mit Direktkandidaten zur Bundestagswahl 

hatten sächsische Pflege- und Eingliede­

rungshilfeeinrichtungen am 14. Septem­

ber 2021 ihre Forderungen an die Politik 

formuliert. Dabei waren mehrere Kandi­

datinnen und Kandidaten aus den Wahl­

kreisen Leipzig II, Leipzig-Land, Sächsi­

sche Schweiz/Osterzgebirge, Erzgebirgs­

kreis I und Chemnitz der Einladung von 

bpa-Mitgliedsunternehmen zum Gespräch 

über die Pflege in Sachsen gefolgt.

Mit der aktuellen Pflegereform seien zwar 

Verbesserungen für Pflegende auf den 

Weg gebracht, aber die zukunftsfeste Fi-

nanzierung der Lohnkosten und Risiken 

vergessen worden. Wenn hier nicht nach-

gesteuert werde, gerate die Versorgung 

Pflegebedürftiger an vielen Stellen in Sach

sen ins Wanken, resümierte der Vorsitzen-

de der bpa-Landesgruppe Sachsen, Igor 

Ratzenberger. Für die Pflege gehe es um 

die Wurst, deshalb habe der bpa bei dieser 

Aktion Direktkandidatinnen und -kandida-

ten zum gemeinsamen Grillen eingeladen. 

Zu den lockeren, aber konzentrierten Run-

den kamen an den fünf Veranstaltungsor-

ten nicht nur Politikerinnen und Politiker 

aus der Region, sondern auch Betreiberin-

nen und Betreiber von Pflege- und Einglie-

derungshilfeeinrichtungen, um sich mit 

den möglichen künftigen Verantwortungs

trägern über pflegepolitische Themen aus

zutauschen. Die Bundestagskandidatinnen 

und -kandidaten zeigten großes Verständ-

nis für die Forderungen der privaten Pfle-

geanbieter und sagten zu, auch nach der 

Wahl miteinander im Gespräch zu bleiben. 

Mit dem Format des Grillnachmittages ha-

be der bpa eine Diskussionsplattform im 

Freistaat geschaffen, die eine ungezwun-

gene, aber doch sehr direkte Kommunika-

tion mit den potentiellen zukünftigen Bun-

destagsabgeordneten ermögliche. Und das 

pandemietauglich im Freien, so Ratzen-

berger. Die Politiker hätten gespürt, dass 

es den Pflegeunternehmern wichtig sei, 

mit ihren Anregungen und natürlich auch 

ihrer Stimme am Wahlsonntag Einfluss 

auf die zukünftige Pflegepolitik nehmen zu 

können.  os

Landesgruppe Sachsen

„Es geht um die Wurst“ – Landesweite Pflege- 
Diskussionen mit Bundestagskandidaten

Grillen im Landpflegeheim Timm 

(von links): Heike Formann (Senio-

renzentrum Hohburg), Thorsten 

Reichel (Pflegedienst Paul), Jessica 

Heller (BT-Direktkandidatin CDU), 

Mike Paul (Pflegedienst Paul), Nadja 

Sthamer (BT-Direktkandidatin SPD) 

und bpa-Vorstandsmitglied Christian 

Timm (Landpflegeheim Timm)
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Landesgruppe Sachsen-Anhalt

bpa trifft Ministerpräsident Reiner Haseloff

Am Rande der Magdeburger Regional­

konferenz der CDU-Sachsen-Anhalt zum 

Koalitionsvertrag der neugewählten Lan­

desregierung traf bpa-Landesgruppen­

vorstandsmitglied Kathrin Leusmann-

Klipp, Inhaberin Pflegetreffpunkt Alt­

mark, Ministerpräsident Dr. Reiner Ha­

seloff.

Während der Konferenz wurde die Be-

deutung der Pflegeanbieter für die Ver-

sorgung der Bevölkerung insbesondere 

in der Corona-Pandemie nochmal deut-

lich hervorgehoben. Ministerpräsident 

Haseloff kündigte an, die gesundheits- 

und pflegepolitischen Maßnahmen sei-

ner neuen Regierung eng begleiten zu 

wollen. Im Koalitionsvertrag wird die In-

novationskraft der „Zukunftsbranche Ge

sundheitswirtschaft“ für das Land be-

tont. Als ländlich geprägtes Bundesland 

mit einer Bevölkerung im hohen Durch-

schnittsalter bleibt hochwertige Pflege 

eine wachsende Herausforderung. Bei 

der Fortentwicklung sozialräumlicher 

Pflegeinfrastruktur, Novellierung des 

Wohn- und Teilhabegesetzes sowie der 

Ausbildungsförderung und weiteren The

men bleibt der bpa in Sachsen-Anhalt 

ein kritisches Sprachrohr im Sinne sei-

ner Mitglieder.  herr

Auf Einladung des bpa hat der CDU-Bundestagsabgeordnete 

Tino Sorge als Gast an einer Online-Informationsveranstal­

tung für bpa-Mitglieder zu den absehbaren Auswirkungen 

der Tariftreueregelung des GVWG teilgenommen.

Als Mitglied im Gesundheitsausschuss war der Magdebur-

ger Abgeordnete direkt mit dem Gesetzgebungsverfahren 

befasst.

Die bpa-Landesgruppenvorsitzende Sabine Kösling hat ge-

genüber Tino Sorge die Kritik des bpa an der Regelung ver-

deutlicht. Trotz etwa der Abwendung einer Kürzung des Bud-

gets für Tagespflegeleistungen bleibe die Pflegereform eine 

Entscheidung gegen jede Vernunft und gegen mittelständi-

sche Unternehmen der Pflegewirtschaft.  herr

Landesgruppe Sachsen-Anhalt

Informationsveranstaltung zur Tariftreueregelung  
des GVWG mit Tino Sorge MdB

Ministerpräsi-

dent Dr. Reiner 

Haseloff mit 

Kathrin Leus-

mann-Klipp, 

Vorstandsmit-

glied der bpa- 

Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt

Virtuelle Informationsveranstaltung für bpa-Mitglieder  

mit Tino Sorge MdB (im Foto rechts oben)
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Der Pflegedienst von Claudia Gülden­

zoph in Kiel heißt nicht nur „Das Tour­

Team“, die Bindung und Motivation der 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter so­

wie die notwendige Teambildung stel­

len seit Gründung des Dienstes 1998 

einen wesentlichen Baustein für des­

sen Erfolg dar. Mit einer Mischung 

junger und erfahrener Pflegefachkräf-

te verschiedenster Ausbildungsrichtun­

gen wird ein breites Angebot an Un­

terstützungsleistungen für ältere, aber 

auch jüngere Menschen mit Behinde­

rungen ermöglicht. 

Der Pandemie geschuldet gab es 2020 

viele Einschränkungen für die Ausbil-

denden im Betrieb: die Schule fand häu-

fig virtuell und im Homemodus statt, 

die Anleitung zu zweit beim Patienten 

konnte nicht stattfinden und der not-

wendige Austausch im Rahmen der 

Praxisanleitung musste neu ausgerich-

tet werden.

Der Aufbau eines Corona-Testzentrums 

dagegen bot neue Möglichkeiten. Schnell 

wurde klar, dass die Arbeit im Testzent-

rum endlich wieder in einem Team 

stattfinden konnte. Zugleich bot es die 

Chance, gemeinsam gegen die Pande-

mie zu kämpfen.

Gerade die Auszubildenden ließen sich 

gern ins Testzentrum einteilen. Daraus 

folgte eine besondere Teamaktion: Zehn 

Auszubildenden wurde für ein Wochen-

ende die Verantwortung für die Teststa-

tion übergeben. Sie waren zum eigen-

verantwortlichen Handeln aufgefordert 

und übernahmen von der Organisation 

über die Pressearbeit und die Zeiteintei-

lung für die Testungen, alles eigenstän-

dig. Die Öffnungszeiten wurden auf 

zwölf Stunden an beiden Tage erhöht 

und es gab eine rege Nachfrage. Auch 

wenn die Einnahmen nicht ganz aus-

reichten, um davon für alle Azubis iPads 

zu beschaffen – Claudia Güldenzoph er-

gänzte den fehlenden Betrag gern – war 

die Aktion ein voller Erfolg.

Durch umfängliche Kooperationsver-

träge abgesichert und auf Grund der 

vielen positiven Rückmeldungen leis-

ten auch viele externe Auszubildende 

gern ihren Praxiseinsatz im TourTeam. 

Im Sommer 2021 konnten endlich die 

aus früheren Jahren gewohnten, be-

sonderen Einsätze wieder stattfinden. 

Elisabeth, eine der Auszubildenden, be-

gleitete drei Mieter aus der sogenann-

ten Rolli-WG auf eine Reise mit einem 

Kreuzfahrtschiff. 

Landesgruppe Schleswig-Holstein

Mitarbeiterbindung und -motivation  
im ambulanten Pflegedienst – auch im Corona- 
Modus möglich

Im Hochseilgarten Eckernförde (von links): Vithusan Manimaran, Alicia Janis 

Grimm und Sanna Drammeh, …

Eigenständiger Einsatz im Testzen

trum: Florian Götsch und Daike Mohr 
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Im Juli waren gleich sechs externe 

Auszubildende im Betrieb. Ein Höhe-

punkt des Praxiseinsatzes war der Be-

such des Hochseilgartens in Eckern

förde – ein gemeinsames Teamtrai- 

ning mit den Praxisanleiterinnen und 

-anleitern. Auch wenn die Auszubil

denden nach dem ambulanten Einsatz 

wieder in ihre eigenen Betriebe zurück-

kehren, wurde im Training deutlich, 

wieviel erfolgreicher eine Aufgabe zu 

lösen ist, wenn ein Team zusammenar-

beitet.

Inhaberin Claudia Güldenzoph als stu-

dierte Sozialpädagogin findet es immer 

wieder faszinierend, wie lehrreich und 

lohnend ein solches Teamtraining ist 

und wie eine Gruppe auch in kurzer Zeit 

über sich hinauswachsen kann – und 

dies gilt nicht nur für die Auszubilden-

den.

Wenn im November 2021 wieder sechs 

externe Schülerinnen und Schüler beim 

Pflegedienst ihren Einsatz beginnen, kön

nen sie sich auf viele neue und span-

nende Ideen freuen. Die Planungen lau-

fen schon.

Der Erfolg des Pflegedienstes gibt Clau-

dia Güldenzoph Recht und wirkt weit 

über Kiel hinaus, nicht erst seit Corona. 

Im Januar 2021 vertrat Güldenzoph als 

Expertin im Livestream mit Bundes

gesundheitsminister Jens Spahn, Prof. 

Dr. Wieler vom RKI und vielen weiteren 

Gästen und Beteiligten die Interessen 

der Pflege und des bpa und konnte deut

lich machen, dass gegenseitige Wert

schätzung und Respekt, aber auch krea-

tive Ideen wesentliche Bausteine für ei-

ne gute Pflege darstellen – für alle Be-

teiligten.  abu

Mit der Rolli-WG auf Kreuzfahrt: 

Auszubildende Elisabeth Decker mit 

Niels Dietel

Fo
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… begleitet von den Praxisanleitern Heinke Vollers und Andrea Godau (hinter 

Blättern verdeckt)
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Magdalena von Ostrowski, Inhaberin der 

Tagespflege „Aichengrün“ in Reinfeld 

im Kreis Stormarn, beschäftigt seit vie­

len Jahren mit großer Begeisterung 

junge Menschen im Freiwilligen So­

zialen Jahr (FSJ). Sie versteht deren 

Begleitung und Betreuung als wichtige 

Investition in die Zukunft. Dass die 

FSJler beim bpa in Schleswig-Holstein 

die Zusatzqualifikation „Betreuungs­

kraft § 43b“ absolvieren können, wird 

von allen als deutlicher Mehrwert an­

gesehen.

Jetzt ist die Tagespflege auch in die 

Ausbildung eingestiegen. Ein Grund da-

für war unter anderem Ole Wustrack, 

ein FSJler, der zunächst eigentlich gar 

nicht in die Pflege wollte. Der erst 20- 

Jährige gehört schon lange zum jun-

gen Team der Tagespflege, die 2017 er-

öffnete.

Nach dem Realschulabschluss stand  

für den jungen Mann fest, dass er zur 

Polizei wollte, so wie seine Schwes- 

ter. Allerdings war er dafür noch zu  

jung und um die Zeit zu überbrücken, 

suchte er bei eBay-Kleinanzeigen nach 

einer Beschäftigung. Dabei stieß er auf 

die Annonce der Tagespflege, die die-

sen ungewöhnlichen Weg zur FSJ-Su-

che gewählt hatte. Er bewarb sich. 

Magdalena von Ostrowski erkannte das 

Potential des jungen Mannes sehr schnell. 

Der Aufbau einer weiteren Tagespfle-

ge, unweit der bisherigen, bot nicht  

nur der Pflegeunternehmerin Ausbau-

möglichkeiten, sondern auch Ole Wus-

track eine weitere berufliche Perspekti-

ve. Denn dass er in der Pflege bleiben 

möchte, stand für ihn nach kurzer Zeit 

als FSJler fest.

Mit der Aussicht auf eine Qualifikation 

zur Pflegedienstleitung im Anschluss 

an seine Pflegeausbildung hat er mitt-

lerweile ein klares Ziel. Genau solche 

Karrierewünsche sind es, die auch Mag-

dalena von Ostrowski eine gute Pers-

pektive für ihre Tagespflege bieten.

Die bürokratischen Hürden zur Aner-

kennung einer solitären Tagespflege als 

Ausbildungsbetrieb waren allerdings 

nicht unerheblich. Erst mit Unterstüt-

zung der bpa-Geschäftsstelle konnte 

Ole Wustrack seine Ausbildung begin-

nen.

Dass diese Ausbildung derjenigen in 

ambulanten und stationären Einrichtun-

gen in nichts nachsteht und eine hohe 

Qualität sichergestellt ist, dafür steht 

Magdalena von Ostrowski ein.

Mittlerweile werden in der Tagespflege 

mit Unterstützung von zwei Praxisan

leitenden und der Übungspuppe „Olga“ 

fünf Auszubildende in nahezu allen pfle-

gerischen Bereichen praktisch ange

leitet. Die Kooperationen mit einer 

Pflegeschule und auch die Fremdein-

sätze in den anderen Ausbildungsberei-

chen werden zunehmend leichter.

Auch in Zukunft wird der Weg vom FSJ 

hin zu einer qualifizierten pflegerischen 

Ausbildung ein wesentlicher Bestand-

teil der Personalpolitik der Tagespflege 

Aichengrün sein.  abu

Landesgruppe Schleswig-Holstein

Freiwilliges Soziales Jahr und Ausbildung  
als Investitionen in die Zukunft

Vom FSJler zur Pflegefachkraft: Ole Wustrack von der Tagespflege Aichengrün
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„Den Menschen im Blick – mehr denn 

je!“ – so das Motto der ConSozial 2021, 

die nach einem Jahr pandemiebeding­

ter Pause vom 10. bis 11. November 2021 

in Nürnberg unter strengen Hygienie­

regeln wieder in Präsenz stattfinden 

konnte. Bayerns Sozialministerin Caro­

lina Trautner: „In diesen außergewöhn­

lichen Zeiten wollen wir einerseits alle 

Menschen – von den Kita-Kindern bis 

zu den Seniorinnen und Senioren – in 

den Fokus rücken, andererseits richten 

wir auch ganz bewusst unser Augen­

merk auf die Beschäftigten in der Sozi­

alwirtschaft: sie leisten tagtäglich Au­

ßergewöhnliches!“

Der bpa war gemeinsam mit Dr. Loew 

Soziale Dienstleistungen einer von rund 

200 Ausstellern auf der Sozialmesse. 

Consozial Wissenschaftspreis 

verliehen

Im Rahmen der Eröffnungsveranstal-

tung zur ConSozial hat Dr. Markus Gru-

ber, Amtschef im Bayerischen Staats-

ministerium für Familie, Arbeit und So-

ziales, den ConSozial Wissenschafts-

preis in zwei Kategorien verliehen. Seit 

2005 wird dieser Preis vom bayerischen 

Familienunternehmen Dr. Loew Soziale 

Dienstleistungen gestiftet. Der Preis ist 

jeweils mit 4.000 Euro dotiert und zeich-

net herausragende Arbeiten im Sozial-

bereich aus.

Lebenswerk

Die ehemalige Bundesfamilienministe-

rin (1988 bis 1991) und Professorin Ur-

sula Lehr (91) wurde in der Kategorie 

„Lebenswerk“ gewürdigt. 

Von 1991 bis 1994 war die CDU-Politi

kerin  Mitglied des Bundestages. In ihre 

Schaffenszeit fällt auch die Vorberei-

tung der Pflegeversicherungsgesetzge-

bung. 

In der Laudatio heißt es: „Viele Ehrun-

gen, Auszeichnungen, Würden und Or-

den dokumentieren Ursula Lehrs ge-

sellschaftspolitische und wissenschaft-

liche Leistungen und spiegeln ihre gro-

ße Einsatzbereitschaft zwischen der 

Frau im Beruf und der Psychologie des 

Alterns.“

Wissenschaftlicher Nachwuchs

In der Kategorie „wissenschaftlicher Nach

wuchs“ überzeugte Enikö Schradi mit 

ihrer hervorragenden Masterarbeit aus 

dem Bereich der Klinischen Sozialarbeit 

der Hochschule Landshut: „Miteinander 

reden und voneinander lernen – Evalua-

tion des Borderline-Trialogs in Lands-

hut“. 

Mit ihren Forschungsergebnissen liefert 

Enikö Schradi einen wertvollen, kreati-

ven Beitrag für die Praxis der sozialen 

und psychiatrischen Arbeit. Die Ergeb-

nisse flossen unmittelbar zurück in die 

Gestaltung des Borderline-Trialog-Lands

hut und sind somit von hoher Praxisre-

levanz. Der Borderline-Trialog Landshut 

hat sich, nicht zuletzt dank der Master-

arbeit, als zusätzliches niederschwelli-

ges Angebot im Bereich der Sozialen 

Arbeit, Selbsthilfe und Behandlung für 

Menschen mit einer psychischen Er-

krankung etabliert und geht jetzt sehr 

erfolgreich in die 4. Runde.

ConSozial-Kongress: „Wie viel  

ist genug? Personalbemessung  

in der Langzeitpflege“

Die 22. ConSozial wurde mit dem zwei-

tägigen ConSozial- und dem begleiten-

den KITA-Kongress belebt.

„Wie viel ist genug? Personalbemes-

sung in der Langzeitpflege“ – Dieser Fra

ge widmeten sich die Referenten Dr. 

Martin Schölkopf (stellv. Abteilungslei-

ter BMG) und der ehemalige bpa-Ge-

schäftsführer Herbert Mauel in ihren 

Vorträgen und bei der anschließenden 

Podiumsdiskussion. Dr. Bernhard Opol-

ony, Abteilungsleiter Pflege im Bayeri-

schen Sozialministerium, moderierte die 

Veranstaltung. Er freue sich, „dass die 

ConSozial mit dem bundespolitisch ge-

prägten Thema Personalbemessung ih-

rem bundesweiten Anspruch gerecht 

werden kann.“  

Dr. Schölkopf gab einen Überblick über 

die Historie zur Einführung eines bun-

desweiten Personalbemessungsverfah-

rens, welches auf einem wissenschaftli-

Erfolgreicher Re-Start der ConSozial 2021

Podiumsdiskussion mit (von links): Dr. Martin Schölkopf, Dr. Bernhard Opolony 

und Herbert Mauel
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chen Fundament (federführend: Studie 

von Prof. Dr. Heinz Rothgang) beruht.  

Er konzentrierte sich auf den Bereich 

der stationären Pflege. Dort gibt es ei-

nen erheblichen Personalmehrbedarf. 

Dr. Schölkopf ist bewusst: „Das Gesetz 

schafft die Möglichkeit, mehr Personal 

einzustellen. Ob es das Personal dafür 

gibt, ist ein anderes Thema.“ 

Mit dem neuen Personalbemessungs-

verfahren ändere sich das Verhältnis 

von Fachkräften zu Hilfskräften: weg 

von der Devise ‚Jeder macht alles“, hin 

zu einer stärkeren Fachlichkeit der Pfle-

gefachkräfte mit Schwerpunkt auf an-

leiten, begleiten, managen, evaluieren.

Es seien bei weitem nicht so viele Pfle-

gefachkräfte zu finden wie gefordert 

werden. Dennoch ist er optimistisch: 

„Wir sind in einem Prozess, wir sind 

noch nicht am Ende, aber wir sind weit 

weg vom Anfang“. Die Umsetzung wer-

de von der Lage am Arbeitsmarkt ab-

hängen. Dr. Schölkopf plädiert dafür, 

sich realistische Ziele zu setzen. Not-

wendig seien Maßnahmen zur weite-

ren Verbesserung der Personalsituation. 

Die Ausbildungskapazitäten der Länder, 

insbesondere für Pflegehilfskräfte mit 

landesrechtlich geregelter Ausbildung, 

müssten gesteigert werden. Zudem gel

te es, die Maßnahmen der Konzertierten 

Aktion Pflege (KAP) konsequent umzu-

setzen. 

Dr. Schölkopf forderte dazu auf, Maß-

nahmen zur betrieblichen Gesundheits-

förderung (BGF) stärker zu nutzen. Die 

BGF werde in der Pflege zu wenig abge-

rufen.

Herbert Mauel konzentrierte sich in sei-

nem Vortrag auf die Umsetzung der 

Personalbemessung und deren Auswir-

kungen auf die pflegerische Versor-

gung. „Der Personalbedarf in der Lang-

zeitpflege ist zentrale Herausforderung“, 

so Mauel. Dabei sind die Ausbildungs-

zahlen in der Pflege zurückgegangen. 

Gab es im Schuljahr 2019/2020 noch 

56.118 Auszubildende, so waren es zum 

Stichtag 31.12.2020 (PfBG) 53.610 Aus-

zubildende. Obwohl das Ziel der KAP ei-

ne zehn-prozentige Erhöhung vorgab. 

Der Lehrkräftemangel an den Pflege-

schulen spitze sich zu. Mauel zog Bilanz: 

Von den 13.000 zusätzlichen Fachkraft-

stellen des PpSG wurden nach einigen 

Jahren 3.000 Vollzeitkräfte besetzt. Bei 

den 20.000 einjährigen Assistenzkraft-

stellen (GPVG) waren seit 1.1.2021 eben-

falls etwa 3.000 Vollzeitkräfte vorhanden.

„Vertreter des BMG setzen sich für best-

mögliche Ausstattung ein, vermeiden 

aber konsequent die Diskussion um Ver

sorgungslücken“, kritisiert Mauel. Finan

zielle Mittel seien vorhanden, aber es 

fehle an Personal. „Stellen zu finanzie-

ren ist etwas anderes als die Stellen zu 

besetzen.“ 

Die Reformen erwiesen sich als problem

verschärfend. Die hohen Strukturstan-

dards des Pflegeberufegesetzes schränk

ten die Ausbildung ein (unter anderem 

Anforderungen an Lehrkräfte, Personal-

schlüssel). Die Einrichtungen müssen auf 

die Belegungsstruktur achten, um quan

titativ und qualitativ die gesetzlichen 

und vertraglichen Anforderungen erfül-

len zu können. Qualifikationsanforde-

rungen (hier QN 3) seien fachlich be-

gründbar, verhinderten in der Praxis je-

doch ein bedarfsdeckendes Angebot. 

Überspitzt ausgedrückt: „Wer nicht bei 

drei im Heim ist, kommt auch nicht 

mehr hinein“, so Mauel.

Hinzu komme: einjährige Assistenzkräf-

te gibt es nicht in allen Bundesländern. 

Laut Rothgang sind Alternativen auch 

nur aufwärts möglich. „Da kommen wir 

zum Teil auf eine 70-prozentige Fach-

kraftquote“, sagt Mauel und warnt: „Die 

Ergebnisse werden sich auf kleinere 

Pflegeheime erheblich stärker auswir-

ken als auf größere Pflegeheime. Mehr 

Personal ohne mehr oder bessere Leis-

tung wäre eine absurde Entwicklung zu 

Lasten pflegebedürftiger Menschen. zehn 

Prozent mehr Auszubildende bewahren 

nicht vor Versorgungslücken.“ 

Mauel ist sich sicher: „Wir müssen uns 

darauf einstellen, eine flächendeckende 

Versorgung zu gewährleisten bei einer 

bestenfalls stagnierenden Zahl verfüg-

barer Pflegefachkräfte, einer deutlich 

steigenden Zahl pflegebedürftiger Men

schen und sinkender Pflegefähigkeit in 

den Familien.“ Er verspricht sich viel 

von einer digitalisierten Prozess-Steue-

rung in der Pflege.

Die 23. ConSozial findet am 7. und 8. De-

zember 2022 in Nürnberg statt.  sj
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Joachim Görtz, 20 Jahre bpa

„Der Mann hat Potential“ – so ging es 

am 1. Oktober vor 20 Jahren für Joa-

chim Görtz im bpa los. Gekommen von 

einem Verband mit einigen Einrichtun-

gen in der ambulanten Pflege war es zu-

nächst Aufgabe von Joachim Görtz, 

sich in Bayern um die ambulanten Mit-

glieder im bpa zu kümmern. Schnell 

ging es dann in zahlreiche Gremien auf 

Landes- und auf regionaler Ebene, und 

auch neue Themen wie den stationären 

Bereich erschloss er sich zügig. 

Die Landesgruppe wuchs maßgeblich 

dank seiner Überzeugungskraft konti-

nuierlich und so auch die an ihn gestell-

ten Aufgaben. Verbunden mit dem Mit-

gliederwachstum vergrößerte sich das 

Mitarbeiterteam und im Jahr 2007 wur-

de Joachim Görtz die Leitung der bpa-

Landesgeschäftsstelle Bayern übertra-

gen. Bis heute ist es ihm und seinem 

Team gelungen, eine der größten bpa-

Landesgeschäftsstellen mit inzwischen 

mehr als 1.500 Mitgliedern auf- und aus

zubauen. 

Verdient gemacht hat sich Görtz in 

besonderer Weise im Netzwerken, im 

Aufbau verlässlicher und tragfähiger 

Kontakte in die Politik, zu den Kos

tenträgern und zu den Vertretern der 

vbw – Vereinigung der Bayerischen 

Wirtschaft. Dabei gelingt es ihm im-

mer, Handlungssicherheit und wirtschaft

liche Absicherung der Mitgliedsein

richtungen mit der Weiterentwicklung 

der pflegerischen Versorgung in Bay-

ern zu verbinden und durch innova- 

tive und effektive Lösungen voranzu-

treiben. 

Neben seiner Führungsrolle in der Ge-

schäftsstelle ist Görtz auch auf Bundes-

ebene für den bpa in Gremien und Ar-

beitsgruppen, zum Beispiel im Rahmen 

der Konzertierten Aktion Pflege im Bun-

desgesundheitsministerium, tätig. Sein 

Steckenpferd ist die Gesundheitsprä-

vention. Ihm ist maßgeblich der Aufbau 

des Präventionsprojektes PflegePre-

vent zu verdanken, für dessen Vertie-

fung und Verbreitung er im bpa verant-

wortlich ist. 

Gerührt und überrascht nahm Görtz die 

Glückwünsche seiner Kolleginnen und 

Kollegen in der Geschäftsstelle entge-

gen, die zum Jubiläum eine kleine Feier 

in der Landesgeschäftsstelle vorberei-

tet hatten.

Zugeschaltet per Video waren der Lan-

desvorsitzende Kai Kasri und die beiden 

Geschäftsführer Bernd Tews und Nor-

bert Grote. „Ich kann mich gut an den – 

langen – Abend erinnern, an dem wir in 

kleiner Runde mit Herrn Tews meinen 

Wechsel zum bpa festgemacht haben“, 

sagte Görtz. Auch heute wolle er darauf 

anstoßen – auf die berufliche Heimat  

im bpa. 

Kleine Feier  

in München: 

Joachim Görtz 

(mit Urkunde), 

Leiter der Lan- 

desgeschäfts

stelle in Bayern, 

beging sein 

20-jähriges 

Dienstjubiläum 

beim bpa.

Verdiente Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

In den vergangenen Monaten konnten zahlreiche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des bpa ihr Betriebsjubiläum feiern
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Oliver Hauch, 20 Jahre bpa

Oliver Hauch, Landesreferent in der 

Geschäftsstelle Wiesbaden, feierte am 

1. September 2021 sein 20-jähriges Ju-

biläum beim bpa. Die Landesvorsitzen-

den Ralf Geisel und Dirk Mohr sowie 

Geschäftsstellenleiter Manfred Mauer 

dankten ihm für seine Verlässlichkeit und 

Kompetenz, die beispielgebend sind 

und wesentlich zum Erfolg des bpa Hes-

sen in den letzten 20 Jahren beigetra-

gen haben.

Begonnen hat der studierte Volkswirt 

beim bpa, als die Geschäftsstelle sich 

ihre Räumlichkeiten noch mit Rhein-

land-Pfalz und dem Saarland teilte. Bis 

heute wuchs die Mitgliederzahl von 

knapp 300 auf über 1.300 an. Ein impo-

santes Wachstum, an dem er einen we-

sentlichen Anteil hatte.

Seit vielen Jahren ist Oliver Hauch der 

zentrale Ansprechpartner für viele Mit-

glieder des bpa Hessen, um deren 

Anliegen er sich unermüdlich und mit 

stets guter Laune kümmert. Beispiel-

haft ist dabei sein Einsatz seit Ausbruch 

der Corona-Pandemie hervorzuheben, 

wenn er für betroffene Einrichtungen 

auch am Wochenende um schnelle Hil-

fe bemüht war. Für sein breites Know-

how und seine Hilfsbereitschaft wird er 

auch vom Landesvorstand und im Kol-

legenkreis der Geschäftsstelle hoch ge-

schätzt. Ein Mann, den niemand missen 

möchte.

Der bpa freut sich daher auf viele weite-

re Jahre der Zusammenarbeit zum Woh

le unserer Mitgliedseinrichtungen.

Berthold Denzel, 15 Jahre bpa

Berthold Denzel, Landesbeauftragter  

in der Geschäftsstelle Stuttgart, feier- 

te am 1. September 2021 sein 15-jähri-

ges Dienstjubiläum beim bpa. Der Lei-

ter der Landesgeschäftsstelle Stefan 

Kraft überreichte eine Urkunde des 

bpa-Präsidenten Bernd Meurer und die 

Glückwünsche der Geschäftsführung.

Um gute Ideen nie verlegen und mit ei-

ner Ausgeglichenheit ausgestattet, die 

ihn auch in stressigen Situationen nicht 

verlässt – das zeichnet Berthold Denzel 

besonders aus. Sein Herz schlägt dabei 

vor allem für die ambulante Pflege: Mit 

großem Engagement und hoher fachli-

cher Kompetenz hat Berthold Denzel 

maßgeblich dazu beigetragen, dass sich 

in Baden-Württemberg inzwischen rund 

750 Pflegedienste für eine Mitglied-

schaft im bpa entschieden haben.

Eine sichere Bank für den bpa ist Bert-

hold Denzel auch in den ambulanten 

Verhandlungen mit den Kostenträgern, 

ohne sein Verhandlungsgeschick wären 

viele Erfolge so nicht möglich gewesen. 

Nicht unerwähnt bleiben soll aber auch 

sein großer Fußballsachverstand, der 

bei den Kolleginnen und Kollegen in der 

Landesgeschäftsstelle und auch sei-

tens der Bundesgeschäftsstelle vor al-

lem bei Welt- und Europameisterschaf-

ten sehr gefragt ist. 

Der bpa bedankt sich bei Berthold Den-

zel sehr herzlich für die geleistete Arbeit 

und freut sich auf die weitere Zusam-

menarbeit!

Manfred Mauer 

und Oliver Hauch

Berthold Denzel und Stefan Kraft
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Alle, die auf Bundesebene Kontakt mit 

dem bpa aufgenommen haben, sind als 

Erstes bei Heike Einwächter gelandet. 

Ob persönlich vor der Tür, per Fax, per 

Brief, per E-Mail – Heike Einwächter hat 

sich als Sekretärin der Bundesgeschäfts

stelle um alle und alles gekümmert und 

der bpa wusste, dass er sich zu 100 Pro-

zent verlassen konnte. Die Beantwor-

tung von Anfragen, die Termine des 

Präsidenten, Reisebuchungen oder die 

Organisation der Betriebsausflüge wa-

ren einige Aufgaben von ihr.

Nach über zehn Jahren, in denen Heike 

Einwächter eine hervorragende Visiten-

karte des Verbandes war und in denen 

sie etliche Klippen sicher umschifft hat, 

wurde sie am 15. September 2021 im 

Rahmen einer Feierstunde in den ver-

dienten Ruhestand verabschiedet.

bpa-Geschäftsführer Bernd Tews, bpa 

Arbeitgeberverbands-Geschäftsführer 

Sven Halldorn und der Leiter der Bun-

desgeschäftsstelle, Axel Schnell, wür-

digten dabei das Engagement und den 

erfolgreichen Einsatz von Heike Ein-

wächter. Sie wünschten alles Gute und 

viel Gesundheit für den Ruhestand und 

hoffen darauf, dass der Kontakt zum 

Team der Bundesgeschäftsstelle beste-

hen bleibt.

bpa-Geschäfts

führer Bernd Tews 

dankte Heike 

Einwächter

Axel Schnell, der Leiter der Bundes-

geschäftsstelle, sprach ebenfalls an- 

erkennende Worte zum Abschied sei- 

ner langjährigen Mitarbeiterin. Hinter 

ihm ist Thomas Landgraf zu sehen, 

der die Aufgaben von Heike Einwäch-

ter inzwischen übernommen hat.

Heike Einwächter – Verabschiedung in den Ruhestand nach 10 Jahren im bpa

Ines Neumann, Justiziarin

Bundesgeschäftsstelle

Ines Neumann verstärkt seit dem 1. September 2021 das Justiziariat 

der bpa-Bundesgeschäftsstelle in Berlin. Dem bpa ist sie nicht fremd: 

Bis Ende 2018 war sie als Justiziarin bei dem bpa Arbeitgeberverband 

tätig, bis sie sich entschloss, das Leben als Rechtsanwältin in einer größeren Wirt-

schaftskanzlei zu erkunden. Als Anwältin beriet sie insbesondere Mandanten aus dem 

Gesundheitswesen in allen arbeits- und sozialrechtlichen Angelegenheiten. Mit dem 

bpa ist sie in dieser Zeit stets in Kontakt geblieben. Den Anwaltsberuf hängte sie an 

den Nagel und kehrte zum bpa zurück. Nun freut sie sich auf die neuen Aufgaben, 

insbesondere auf Fragestellungen rund um die Eingliederungshilfe.

Neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter



Ihre Ansprechpartner beim bpa

Bundesgeschäftsstellen
Friedrichstraße 148 · 10117 Berlin
Geschäftsführer: Norbert Grote, Bernd Tews
Leiterin Justitiariat: Ise Neumann
Leiter der Bundesgeschäftsstelle: Axel Schnell
Telefon: +49 30 308788-60
Telefax: +49 30 308788-89
bund@bpa.de

Verwaltung Bundesangelegenheiten:
Monika Weber-Beckensträter
Oxfordstraße 12 – 16 · 53111 Bonn
Telefon: +49 228 60438-0
Telefax: +49 228 60438-99
info@bpa.de

Baden-Württemberg
Stefan Kraft
Mobil: +49 172 4154918
Berthold Denzel
Mobil: +49 173 5222451
Ronny Brosende
Mobil: +49 171 6538350
Pia Donnert-Brehm
Mobil: +49 173 2092456
Johanna Mulfinger
Mobil: +49 152 09240503
Jennifer Ludwig
Mobil: +49 171 3591385
Marienplatz 8 · 70178 Stuttgart
Telefon: +49 711 96049-60
Telefax: +49 711 96049-70
baden-wuerttemberg@bpa.de

Bayern
Joachim Görtz
Mobil: +49 174 3463969
Fritz Habel
Mobil: +49 173 7000943
Stefan Hahnemann
Mobil: +49 173 9004059
Falk Roßkopf
Mobil: +49 151 11601408
Anika Stoschek
Mobil: +49 175 4289378
Johannes Keller
Mobil: +49 151 23894889
Hannah Krahn
Mobil: +49 160 7459618
Westendstraße 179 · 80686 München
Telefon: +49 89 890448320
Telefax: +49 89 890448321
bayern@bpa.de

Berlin
Michael Lomb
Mobil: +49 175 1091507
Dietmar Schmidt
Mobil: +49 173 5186323
Adrian Imhof
Mobil: +49 172 4154943
Kurfürstendamm 92 · 10709 Berlin
Telefon: +49 30 338475250
Telefax: +49 30 338475279
berlin@bpa.de

Brandenburg
Sabrina Weiss
Mobil: +49 152 21732243
Miriam Freimeyer
Mobil: +49 151 588441210 
Sarah Kolbe
Schopenhauerstraße 7 · 14467 Potsdam
Telefon: +49 331 97 92 33 70
Telefax: +49 331 97 92 33 79 
brandenburg@bpa.de

Bremen/Bremerhaven
Johanna Kaste
Mobil: +49 151 74128429
Wachtstraße 17–24 · 28195 Bremen
Telefon: +49 421 68544175
Telefax: +49 421 68544177
bremen@bpa.de

Hamburg
Uwe Clasen
Mobil: +49 171 5021455
Sören Ahlf
Mobil: +49 174 1837313
Philip Eckhardt
Mobil: +49 151 15885353
Süderstraße 24 · 20097 Hamburg
Telefon: +49 40 25307160
Telefax: +49 40 253071629
hamburg@bpa.de

Hessen
Manfred Mauer
Sabine Söngen
Mobil: +49 172 9911727
Stefan Hißnauer
Mobil: +49 172 2438503
Oliver Hauch
Mobil: +49 172 4103485
Astrid Jestel-Rücker
Mobil: +49 173 2751623
Markus Ahne
Mobil: +49 151 72317292
Mirjam Abraham
Schiersteiner Str. 86 · 65187 Wiesbaden
Telefon: +49 611 341079-0
Telefax: +49 611 341079-10
Hessen@bpa.de

Mecklenburg-Vorpommern
Sven Wolfgram
Mobil: +49 172 4154935
Carolin Möller
Mobil: +49 160 90159111
Anja Welenz
Mobil: +49 172 3275680
Köpmarkt – Am Grünen Tal 19
19063 Schwerin
Telefon: +49 385 3992790
Telefax: +49 385 3992799
mecklenburg-vorpommern@bpa.de

Niedersachsen
Carsten Adenäuer
Mobil: +49 1525 1672305
Jens Krüger
Mobil: +49 173 6024877
Hinrich Ennen
Mobil: +49 174 3051402 
Stephan von Kroge
Mobil: +49 173 9138325 
Björn Aselmeyer
Mobil: +49 172 2832135
Nils Schwichtenberg-Zech
Mobil: +49 160 92625800
Florian Araschmid
Herrenstraße 5 · 30159 Hannover
Telefon: +49 511 123513-40
Telefax: +49 511 123513-41
niedersachsen@bpa.de

Nordrhein-Westfalen
Christine Strobel
Mobil: +49 162 1311314
Iris Potthof
Mobil: +49 160 92628199
Michael Siering
Mobil: +49 173 1792829 
Kirsten Hinz 
Mobil: +49 151 74112553
Ulrich Kochanek
Mobil: +49 173 6434880
Andrea Grote
Mobil: +49 173 2062868
Alexandra Nuy
Mobil: +49 151 74112553
Henning Sittlinger
Mobil: +49 160 3321459
David Schulz
Friedrichstraße 19 · 40217 Düsseldorf
Telefon: +49 211 311393-0 
Telefax: +49 211 311393-13
nordrhein-westfalen@bpa.de

Rheinland-Pfalz
Jutta Schier
Mobil: +49 173 2063932
Petra Therre
Mobil: +49 151 19115274
Katrin Möller
Mobil: +49 172 5300969
Jan-Christoph Harnisch
Mobil: +49 170 8079188
Barbara Goetsch
Rheinallee 79 – 81 · 55118 Mainz
Telefon: +49 6131 88032-0
Telefax: +49 6131 88032-10
rheinland-pfalz@bpa.de

Saarland
Angela Eicher
Mobil: +49 173 7464956
Mechthild Hoffmann
Mobil: +49 151 15282066
Heinrich-Barth-Straße 18 
66115 Saarbrücken
Telefon: +49 681 9488840
Telefax: +49 681 9488842
saarland@bpa.de

Sachsen
Jacqueline Kallé
Mobil: +49 162 1341356
Olaf Schwabe
Mobil: +49 173 7053759
Rudolf Pietsch
Mobil: +49 172 2009392
Anne Müller
Mobil: +49 172 6138210
Elsterstraße 8 a · 04109 Leipzig
Telefon: +49 341 52904460
Telefax: +49 341 52904489
sachsen@bpa.de

Sachsen-Anhalt
Daniel Heyer
Mobil: +49 172 2690689
Uwe Mahrla
Mobil: +49 172 4154939
Fabian Herrmann
Mobil: +49 175 7227525
Haeckelstraße 9 · 39104 Magdeburg
Telefon: +49 391 24358630
Telefax: +49 391 24358659
sachsen-anhalt@bpa.de

Schleswig-Holstein
Kay Oldörp
Mobil: +49 174 3327860
Roland Weißwange
Mobil: +49 174 3427564 
Anke Buhl
Mobil: +49 160 6698384
Lars Tosch
Mobil: +49 160 5566654
Hopfenstraße 65 · 24103 Kiel
Telefon: +49 431 66947060
Telefax: +49 431 66947089
schleswig-holstein@bpa.de

Thüringen
Thomas Engemann
Mobil: +49 172 3167969
Mathias Räder
Haarbergstraße 61a · 99097 Erfurt
Telefon: +49 361 6538688
Telefax: +49 361 6538689
thueringen@bpa.de

Seminare
Regine Arnhold
Oxfordstraße 12–16 · 53111 Bonn
Telefon: +49 228 60438-0
Telefax: +49 228 60438-99
seminare@bpa.de
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bpa Europavertretung
c/o Deutsche Sozialversicherung  
Europavertretung
Rue d‘Arlon 50 · B-1000 Brüssel
europa@bpa.de
Tel. +49 30 30878860
Fax +49 30 30878889

bpa Servicegesellschaft
Servicegesellschaft mbH des Bundesverbandes 
privater Anbieter sozialer Dienste e.V.

Hauptgeschäftsstelle
Rheinallee 79 – 81 · 55118 Mainz
Telefon: +49 6131 93024-0
Telefax: +49 6131 93024-29
Hotline: 0800 5005225
info@bpa-servicegesellschaft.de
Geschäftsführer
Michael Diehl
diehl@bpa-servicegesellschaft.de
Leiter Pflegesatzwesen
Christian Dix
dix@bpa-servicegesellschaft.de

Geschäftsstelle Nord
Süderstraße 24 · 20079 Hamburg
Telefon: +49 40 253071620
infoNord@bpa-servicegesellschaft.de
Lars Becker  
becker@bpa-servicegeselIschaft.de
Lucas Scheybal  
scheybal@bpa-servicegesellschaft.de

Geschäftsstelle Süd
Rumfordstraße 10 · 80469 München
Telefon: +49 89 57879857
infoSued@bpa-servicegesellschaft.de
Michael O. Haile
haile@bpa-servicegesellschaft.de
Thomas Geier
geier@bpa-servicegesellschaft.de

Geschäftsstelle West
Werdener Straße 6 · 40227 Düsseldorf
Telefon: +49 211 59828939
infoWest@bpa-servicegesellschaft.de
Gunnar Michelchen
michelchen@bpa-servicegesellschaft.de
Arnaud Liminski
liminski@bpa-servicegesellschaft.de

Geschäftsstelle Ost
Mehringdamm 66 · 10961 Berlin
Telefon: +49 30 30111066
Nico Kling
kling@bpa-servicegesellschaft.de
Lucas Scheybal 
scheybal@bpa-servicegesellschaft.de

Versicherungen
Hans-Jürgen Erhard
Rudolf-Wild-Str. 102 · 69214 Eppelheim
Telefon: 0800 5005225
versicherungen@bpa-servicegesellschaft.de

Konzeptionen
Marlies Enneking
Meyers Grund 14 · 49401 Damme
Telefon: 0800 5005225
konzeptionen@bpa-servicegesellschaft.de
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Eine 
starke Gemeinschaft
privater Anbieter

der Verband der Privaten mit mehr als 12.000 ambulanten 
und stationären Mitgliedseinrichtungen. 
Mehr als jede dritte Pfl egeeinrichtung ist Mitglied im bpa.


